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fortgelMte«  wertes.  Dm  Glied  A,  Sodert  aidi  «It  Jm 
Metall*  de«  Dnhto  im  nMraometer;  ich  gebe  seide  W«; 
th*  und  tuglekk  die  Logarilhmen  tob  C^,,  die  zar  Ae> 
reduumg  derselben  dienen  and  die  wir  in  der  Folge  nie» 
der  gebnutchcn  werden. 

-*•  togCg, 

Blei  0^69787  d,52339 

Eisen  0^29057  93069 

Gold  0;46013  76113 

Kapfer  0^29567  925S9 

Messing  0,23922  98204 

Nickel  0^26996  95130 

Platin  0,40190  819361 

Silber  0^45545  76581  : 

Zinn  0^64757  57369. 

l>ld  Bfrechnung  der  ErwSrmiing  des  Plafiiidnilitev   T 
komuit  bei  jedem  einzelnen  Metalle  vor,  sie  betrifft  aber^ 
»ItM«  denselben  Draht,  dessen  Länge  und  Dicke  bereits 
aU)^^«l>Mi  norden.    £s  ist  filr  diesen  Platindraht: 

/cyTr^  =5,87121 +%ö^,j, 

x^^IhriMld  für  den  anderen  Metalldrabt: 

log  T^r^^zi2tog(B,+l)+iog  e,r,^ 

vriiiiarb  das  £niTSraiungsTermögea  des  Metalles  gegen  das 
Am  IMutitts: 

'.=1*^ (4) 

l«^lcht  (gefunden  ist. 

Ui0  Drehte»  die  tu  den  folgenden  Versuchen  ge- 

bi\uuht  >i>urtion«  hatte  mir  Hr.  Hensel  in  Berlin  höchst 

beicih^ilii(i  in  seiner  Manufaktur  ziehen  lassen.   Das  de- 

»tUliile  7«iiik  kouutei  trotz  der  angewandten  Mühe^  nicht 

ilfoiiu   gebracht  werden.    Die  Drähte  blieben  in 

itande»  in  den  sie  das  Ziehen  versetzt  hatte;  ob-   ^ 

l^^bUcb'  durch  dasselbe  Loch  gezogen,  waren  sie 


dit  f;Ieich  didu  PoIf^iAidt  'sind.  Ae  Lugaritbinen  ihrer 
sdbmesser,  nach  steigiender  GrOfse  geordnet ,  wie  sie 
rrdi  MessuDg  am  Sckrad>etaiikrometer  unter  dem  Mi« 
oskope  ermittelt  worden: 

lo^.  des  HalbmeiiKrt. 
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8^476   > 
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60364 
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60599 

Platin 

61260 

Palladioni 

61821 

Zinn 

.   62011 

Blei 

62087 

Eisen 

62237 

Kopfer 

62275 

Nickel 

• 

6^^325  ; 

Messing 

63009. 

•   • 

^  Golddrrfit  bat  merklich  *den  tleinsten '  Hdlbmeiüer, 
rodiirch  die*  Bemerkung 'B an drimont 's  bestätigt  wird, 
laft  unter  den  Metallen  nur  Gold  ohne  Kraftanwendong 
fieder  durch  dasselbe  Loch  gezogi^n  werden  kann,  aus 
iem  es  berrorgegangen.  Cadmium  und  Silber  nähere 
adi  in  dieser  Eigenschaft  dem  Golde. 

■  • 

% 

2)  Yersogernngskraft   und   ErwarmuBgavermosen   der 

Metalle. 

Nickellegimiig. 

Platin  59,25  [Nickel  71,8] 
'  '     ÖJ=0,782^. 
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4,5      442 
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,5,1      4,9 

9,7      9,4 

7,0      7,0 

5,&     5,6 

12,»    12,7 

9,2      9,6 

7,6      7,6 

11,4    12,5 

10,1    10,0 

12,4    12,6 
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Werthe  des  EifffailuAgypcnpttgais  y  kflnien,  da  sie  mit 
qpec  Gewidit  und  Wiimecapadtät  des  ronen  Nidieb- 
berechnet  sind,  nicht  riditig  seyn,  ond  dieis  läfst  sidi 
sdion  aas  den  Zahlen  selbst  sdüielisen,  wie  sidi  ia  der 
Firfga  Migea  wiid 
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«,6     M 

4,9      43 

5 

10,2    10^0 

7,5      7,5 

6.0      6.0 

6 

13,5    14,4 

104)    10,8 

93      8^ 

7 

13,8    14,7 

U3    11«8 

8 

143    IM 

Blei  383  [Platin  59^5] 
0=1,12^. 


t. 

a 

4. 

& 

9 

bedl».   e  bcr. 

bcob.   e  bcr. 

bcob.  e  bcr. 

3 

33      3,4 

'     .  ^  / 

•  4 

6.0      6,0 

4.4      43 

5 

83      9^ 

7.0      7,0 

5.4      53 

6 

123    13.4 

10,6    10,1 

83     8^1 

7 

123    13^7 

10,8    11,0 

8 

• 

143    143 

Nach  der  ersten  YerBnchsreflie  tsoä  sidi  Aet  Bleidraht 
cm  Or;33  Terkfint,  er  worde  daher  dordi  einen  netten 
ron  der  firfiheren  Länge  ersetzt 

den  Werthen: 


<?^=I,12 


Ö<^)=1'20 


^^i«B  du  Fonnelo  (3)  tmd 
Ycnd{eniii((knift  Au 
ÜlwliMiMW^outOgen 


/^=:383 

x^= 1,503 

7^=2,876. 


Reihen 


«»«!■ 


3S  a  -tts  -LAMwik^de 
2r    ^  -{leuiischen  G 

f.  «tA      js^.     iv;:   3fSB  fbisendei] 


'•X  WZ    XJi     i 


^  — 


■<.     ^. 


.4.»» 


..^    ^ •    ;■?<    a«?»?<?!b<?  i] 
^-*^  -.TV  ^--c'j'iuj^boie! 
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Der  hier  befrachtete  FaH  eines  zasammengesetzten 
Schliefsongsbogens  ist  der  theoretisch  einfachste  und  lehis 
reichste;  im  Experimente  kommt  aber  gewöhnlich  der  com* 
plicirtere  Fall  vor,  wo  ein  einziger  Draht  zur  Schliefsang 
der  Batterie  benutzt  und  verändert  viird.  Die  Erwärmung 
in  Drähten,  die  einzeln  eine  Batterie  schliefsen,  wird  nach 
obigen  Formeln  leicht  gefunden,  wenn  man  a:'=x,  /=A^ 
rzzzQ  setzt.  Man  hat  daher  üc  Erwärmung  T  eines 
Drahtes  von  der  Läng«  X,  vom  Radius  g,  wenn  die  Ver- 
zögernngskraft  seines  Metalles  :r,'da8  specifische  Gewicht 
desselben  gy  die  Wärmecapacität  C,  und  femer  die  GrOfiM 
der  Batterie  s^  ihre  Elektricitätsmenge  9^  ist:  -J 

'       ••      =^=7^^;;-^^?  •  •  •  •:  .<»> 


Die  in  dem  Drahte  frei  gewordene' Wärmemeilge- erhiflt 
den  sehr  einfachen  Ausdruck:  

'r=^.i-.,    .    .    .    (IV) 

'        '  xX 

Besitzt  man  von  den  Metallen  Drähte  gleicher  Dicke, 
ubd  wählt  man  die  Länge  derselben  im  umgekehrten  Ver- 
hShnifs  ihrer  Verzögemngskraft,  so  bleibt  die  letzte  For- 
mel bei  gleichen  elektrischen  Anhäufungen  für  alie^  Me- 
talle  constant.  Entladet  man  daher  eine'elektrische^Bat- 
terie  durch  148,7  Zoll  Silberdraht,  oder  durch  88,8  Zoll 
Golddraht,  oder  durch  15,5  Zoll  Platin-,  oder  durch  8,8 
Zoll  Neusilberdrabt,  oder  u.  s.  f.  (siehe  Tafel  B  Seite  20), 
so  werden  diese  Drähte  durch  die  Entladung  sehr  ver* 
schiedene  Temperaturerhöhungen  erleiden.  Denkt  man 
sich  aber  die  Drähte  nach  dem  Versuche  mit  Eis  umgeben, 
BO  werden  sie  alle,  wenn  sie  zu  ihrer  anfänglichen  Tem- 
peratur abgekühlt  sind,  genau  dieselbe  Menge  Eis  ge- 
schmolzen haben. 


n*].f;An.  .  •:.--      __i         ,         .      ..^■-      .,-1 


■•'    ■  M=«'»\;v--  • 

,i,;       . 

(1 

.  ■  .i)   y-;-::  :   --ilr    :,■-  ;; 

'.\   ■; 

;,    !ua, 

•A^J'^^t^SaS'Ä, 

:!:   lt. 

#    aioij; 

-wean.  ai  (Iot  balbey'Wio^el,  unter  welchem., der .^^Ltaysr  . 
äurch  einen  Punkt  der  HüÜe  gesehen  mr<L  '    >:V  i,a 


I-  ■! 
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au(g<nndt  irird,  aiugetlrfickt  werden  kann  .dorch  eine 
Function  von  der  Form  : 

e±zBfaH^, 

80  folgt  "daraus  fOr  es  oder  die  gesammte/Voni 
verloh'ene  Wärmemenge: 

es=sBfa^K 

Da  die  Hülle  dasselbe  Ausstrablungsvermögen  /  und 
die  Temperatur  d  besitzt,  so  hat  man  zugleich:' 

m 

und  für  die  gesammte,  von  der  Hülle  ausgesandte  Wlr- 
uiemenge : 

s'e'=s'BfaK 
Da  der  Körper  nur  den  Theil  sm^^m  von  dieser 
Wtirme  empfängt,  so  ist  der  wahre  und  definitive  Ytf- 
lust  also : 

se—s'e'sin^a)=isBfa^—s'sin*taBfä^; 
«d«r  vrcil  s'  sin^  (oz=zs : 

sBf(aH^—a^). 
Das  ist  der  Verlust  des  Körpers  an  WSrmemeogft 
Dezoichnet  mau  nun  mit  zi  sein  Gewicht  und  mit  r  seine 
KprciiiHrhc  Wiirme,  so  ist  klar,  dafs  er,  für  jede  Wannfr 
KiniM'it,  die  er  verliert,  in  seiner  Temperatur  um  eine 
Anzolil  Gradfc  sinkt,  die  ausgedrückt  wird  durdi: 

1^ 
cp' 
Während    er    also   eine  Anzahl  Wärme -Einheitea 
vAili<!rl,  ausgedrückt  durch: 

sBf(a^^a^)^ 
»i-rlii^rt  rr,  in  Temperatur,  nur  eine  Anzahl  Grade,  am- 
i/<filiOrkt  durch: 

cp    ■ 
llinin  int  (ti^cndich  seine  Erkaltuugsgeschwindigkeit. ' 
Um  diese  Formel  mit  der  von  Dulon|;  und  Petit 
klang  tu  bringen,  genügt  ea  zu -setzen: 


XIII.  Man  kann  übrigens  auf  anderem  Wege  di- 
rect  beweisen,  daCs  die  Wertlie  des  Coefficienten  m  sich 
gerade  ^  yerhdltien  wie  die  Obc^rfläche-  ukid  isß  ^usstrab« 
lang$f  ennögeii: '^Qi*  dem  Erk^l.^  anßgc^setztctp  iK^rp^^ 
und  uipgekehrt  ^ie  da8.>6ewid4  iund  die.  Wtone^apaciT 
tat  diesfif  KjJipi^r.      ,    ,;  :  ; 

In  der  That,  nimmt  man  an,  dafs  die  Gescbvfindig* 
k^k  .d^r  J^rkaltang.  ip  äbsolater  I^Ite  ausgedrückt  werden 
wie  in  der  Formel  Ton  Dalqng'und  Petit,  dmth  die 
Delation:  ,  i 

so  g^itfigt.inaa  .dorch  Int^graliop  za  der  ..Formel: .  i- 

in  welcher  T  die  Initialtemperatur  de^  Körpefis  und  i^ 
die  Anzfibl  der  Minuten»  während  welche  der  Körper 
von  djiesier  Temperatur'  auf  irgend  eine  Tempeitter  ■< 
bi^rabßinkt.  ,  u  : ' '  ?    . 

Damit  ako  der  Körper  mn  1^  erkalte,  bedarf  ,es 
einer  Zeit:  r-.  i  .„     -A-. 


•  All        •  '  t 


ml  a  ■ 


'  ■•  I 


Bezeichnet  nun  s  die  Oberfläche  des  Körp/ers,  p 
sdin  Gewicht  und.r  seine  speciüsche  Wärme,  so  ist  klar, 
dafs  er,  wenn  i^dne:  Tem|^eratur  um  1**  sinkt,  eine  Wär- 
memenge pc  verjiert,  .und  da  <r  sie  durch  eine  Fläche 
s  verliert,  verliert  jede  Flächen- Einheit :.  .    -:  ♦.';;; 

'pc-\ 

.  .  Ite  aber  der  Körper,  um  in  seiner  Temperatur  ojta 
1^  .zu  sinken,  eine  Zeit  :r  gebraucht,  so  folgt,  dals  er 
M&.der.Zieit  Eins  erkalte  um^    . 

1*^     ' 

-  ■     ■      X 
.    Mitbin. verjiieFt  die  Flächen-Einheit  in  der  Zdt-Eiik- 
heit  eine  Wärmemenge,  ausgedrückt  durch: 


1- •- 


-    V    » 


Vu^    li^-  na  Tija  iflo*  auf  0^  zu  fallen 

2f^.i*       .        ,      .       0      -    —100     - 

^  •ii«  j.-.^it;i>  Äßi  ^eeijsiet  zu  zeigen,  dafs  in  dei 
i:-^  c  ■  •.-s.üaa*eii  über  die  absolute  Kälte  ooc 
.-:cacc^«i.  die  an  der  Erdoberfläche  auf 
-  -i.  ^-r.  j  W-J2  ie  Temperatur  des  Weltraumi 
9ir:i«ntr-^mJd  möfc  *'  casera-  Thermometer  herabge- 
i=Ji  ^In»  «^js  IT^c^rthetenes  liegt.  Sie  zeigen 
•-.>  M  w->«;j.  cc«  Wärmegesetze  auf.  4oI« 
>cr jcjji rn  i.;frj:ie<  sind,  dafs  im  Welt- 
-  s..-.-  •.,;:..■:.  r.'JimfnasrserinderuDgen  nicht  wcdi- 
jrr  Amv<:.v-t  sixii    i4ä>  /uiciJK^  Acnderungen  aus  me- 

\  '      liäa-  Tic^ii^ji  Im:  3)tf  Acf^^lrahlung  der  Wärme 

-•jui:-.     äc    Jv**iucnri?f«   i»   TeiDperaturgleichgewichb 

c»     ^.:7v»>-j«A^   ri  K-^;anM3;.     Betrachten  wir  zu  dan 

.ujL    -•ut.    i*:;j:'n«f'inf  ^^<»e  die  Bedingungen  des 

...  c.- -.  .  v»"^'s*v**  *'i«>   i-awr  Ko^el.   die   durch  eine 

.   i  .-.    *^x  Iw       :     c'«7J«f    fftfchützt  und  mit  dieser 

.:.  ::  » :c:f!-Vr2L\pKi  Umschlufs  (enconU) 

^,  :    *  r   n.f  J.  s\  s    die  Oberflächen  der' :^ 

^  ^-..     -.     •.  .:    lua  Jes  rirscfclujses  mit  e,  e"^  e\  die  ' 
,     , ..      ...  .:..'i    •  .'ö  Vüer  Flächeneinheit  von  s\  s\ 

^c^'^z,,..-.   -m^^-jL  *i     bezeichnen  wir  ferner  mit  b  das 
j^.  -,.,  .-«>'  .^-2  -  Ä.'-TJ  *^<?^  ÜJthermanen  Hülle  auf  die  Ton    ■ 
^  ^         .R<r•^^:rc:;f    Wirme.    und  mit  Ä'  das  Al^ 

Sf3  auf  die  von  dem  Umscblafs 


V  ^  •    <.  •  ^,r   :?   o^  Zeiteinheit  eine  Wä^D^ 

>     ,»u"    \i'  J."  ^  -^ '^  ^ird  Ton  der  Hölle  ab- 

.  ,    4 ,  ,.;,      1  — /- Vf  durchdringt  die  Hülle^ 

^  ^5^-'  iio  <:vh«  oine  totale  Wärmemenge  e^s    ^ 
L    ^.  ^.M     4   .-   s»r/' iv  fällt  auf  die  diathermanfr  ; 
4    ♦vx   Ui.Ssn  Winkel  bezeichnet,   unter 
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lern  der  Unisclilafs  die  Hülle  siebt;  diese  .ab'soibirt  ei- 
len  Anthcil  e' s*  b' sin^  Wf  und  läfst  eioen  anderen  :An«> 
lieil  ^'^'(1 — b*)sin^  o)  entweichen. 

Die  Hülle  sendet  eine  -  Wärmemenge  e"  s**  gegen 
ie  Kugel,  und  eine  gleich^- Wärmemenge  e" s"  gegen 
la  UmscbluCs.  ...       :  *  .!    : 

'  Die  Summe  der  Wärmemengen,  welche  che  HüUe 
erliert,  ist  gleich  der  Summe  der  Wärmemengen/ wek 
le.'sie.  empCHngt    DieCs  giebt  zuvördeist  die  deidlung: 

ie**  s^^bes+b'e's'sin^  w. 

Eben  so  bat  man  für  die  Kuge)  und  für  den  Um- 
hluCs  zwei  andere  Gleichungen,  die  aus  der  Gleichheit 
t  verlornen  und  empfangenen  Wärmemengen  entsprin- 
Dy  nämlich: 

es^t"" s'^+(l'^b*)e's' sin''  fo 
e;s'sm^w=e*'s"+(l^b)es. 

.  Leicht  ersichtlich  ^ist,  dafs  diese  drei  Gleichi|ngen 
h  auf  zwei  reducirep,  weil  die  cgrste  eine  Folge,  der 
läen  andern  ist  und  aus  ihnen,  abgeleitet  werden  kann^ 

Setzt  man  nun,  der  Halbmesser  der  Hülle  sej  bei-, 
he  dem  Halbme;sser  der  Kugel  gleich,  wie  es  fast. mit 
r  Atmosphäre  unserer  Erde  der  Fall  ist,  so  werden  die 
eichungen: 

'    «=*"+(.!-*>' 
e'=ie"+{l-~b  )e, 

d  dieCs  flih|t,.zu  folgenden  drei.  Delationen : 

£__2— *'  •  .  ;.', 

'e  2^y 


%*  -  > 


•       « / 


e'  2—b 


Bezeichnet -man  nun  mit  ir^'\  ^'  ^^  Ttaiperatur 

Kugel,  der  .Hülle  und. des  ITmseblusses,.  so  wie  mit- 

f,  f  das  Ausstrahlungsvertnögen :  derselben,  so  hat 
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man,  nach  dem  zuTor  aufgestellten  Satz^  die  drei  Gfei- 
chuDgen: 

e  =30^^ 

iu  der  zur  VereiDfachuDg  gemachten  Voraussetzimg,  dift 
Ku(^  und  Umschlttfs .  Maxima  von  Ausstrahlnngsrimnö- 
gon  besitzen. 

Diese    Gleichungen    combinirt  mit  den  vorherigenj 
geben : 

■  ■  »     ■ 

all* 

Dicls  sind  die  allgemeinen  Relationen,  ifirelcher  flr  ^ 

alle  inö(;lirhon  Fülle  die  durch  die  GleichgewicbtsbediiH  '' 

^\\\^n\  vcrlnii^teu  Temperaturunterschiede  zwischen  Ko-  \ 
(;ol  und  TTmsrhlufs,  zwischen  Kugel  und  Hülle,  und  zwi- 

Kclion  IKlllo  und  Umschlufs  geben.     Man  sieht,  dafs  diese  ^ 

rntorsrhiodo  wesentlich  abhängen  von  den  relativen  Wer-  ] 

Ihon  von  b  und  b\  d.  h.  von  den  Absorptionsvermögen'  1 

welche   die   diathermnnc  Hülle   auf  die  Wärme  der  Ko-  \ 
A;el  und  die  des  IJmschlusses  ausübt. 

Ninunt   man   zuvörderst  an,  dafs  diese  Absorptions-  j 

veiinO^ru  gleich  seyen,  d.  h.  dafs  man  habe  bss6\  t»  i 
fdlKl  daraUM: 

Alle  dialhermanen  Hüllen,  die  gleiche  Absorptions- 
Kl  alle    auf  die  \A  iinnestrahlen   der  Kugel  und  des  Um-  ^ 
M  lilir.».es  iUL^üben,  verhindern  also  nicht,  dafs  beim  Gleich-  i 
re>vn  hC    tlio    Ku^el    und  der  Umschlufs  nicht  genau  die-  i 
iitllie    lenipeiatur  haben,  wie  wenn  die  diathermane  Hülle» ; 

l/i.7i/  lirt  ivÄr«*.  *"*J  umgekehrt. 

Was 


4if/^..M  Jiiefeni:  jUnvStaDde  wiren,  .iiadittit'«lijWMlli 
Gn^e.  4;W' AppftbefiiBg  man  lioffai. -darf  ria. w» fifcliilflB 
critiH^mlMt  :te  J^ückaii^taMr:  ikf»  i^Hnti.ip^  i|j| 
BmiqfUffSim^.  KOt  einer  UpKabl.rm  JPrfffiB.  J^j^tf^^ 
hier  rifi>ehaiide|ji  Qpofitx  aeynvirfirde»  Wir:*^^ii9H0 
da|iefit#uf  einige^  ttiioreni  ftf^ottand  intorusMIilft  Jhll^ 

weQU'aüich  jeoe  fiogirte  Hahlkugel,  sobald  .niaaJto  iM 
ziaecfcinSlCBige  Tetnperatar  beilegt,  die  BiQmela#lMMMl 
aller  Strenge  ..oder.,  mit  grofser  ^Annahenuig  .itcMMdn 
ka«n.f  aie  die^lbe  doch  nur  rQcksi^tlich  der^Qnpuil 
▼or^aatellea  yermag;  niemalB  wird  aie  es  riifliu|Ml|ril 
ihrAiS  JNjihjr  .yennögeq,  d^nn  di^  HimmeUyfHn»n  Iwü 
nanQce.:i(ires  Ursprung?,  Eig^sehafteo^  ^reldM  itatflM 
Z^y^itpi^i^W,  einer  Quell«,,  d^re«  .Temperaton.WtMl^ 
.ß«hinelzpu|ikt  des  Eises  liegt^  nipbt.  erlangen:  kaqn»  4|i 
aiji^bt  APgleich,  d^nh  daraus  BedingHOgen  eotspjriogen^.^plr 
che  i^ir  bei  unseren  Versuchen  unmdglich .  nafi^ziMriUiP 
im  Stande  sind,  nämlich  eine  Wärme,  die,  if a9  QMir 
titSt  betrifft,  sich  so  verhält,  wie  wenn  sie  aus  einer  kffe 
ten  Quelle  herstammte,  was  Qualität  anlangt,  aber  nft 
wie  .wenn  sie  aus  einer  heifsen  Quelle  hervorginge.  JJijp 
sich  diese  Art  von  Widerspruch  zu  erklären,  braiMlf 
man  nur  anzunehmen,  dafs  irgend  eine  Linie,  gemagei 
von  der  Erde  bis  in's  Unendliche  des  UimmelstaOM 
nicht  nothwendig  einen  Körper  treffe,  wdcher  der  jE|Nb 
Wärme  zusenden  könne,  oder,  mit  anderen  Worlc% 
man  braucht  nur  anzunehmen,  dafs  die  StemenhöUc^.M' 
geachtet  der  Anhäufung  unzählbarer,  in  alle  Tiefen  <itf 
Himmels  zerstreuter  Körper,  doch  in  Wirklichkeit.  M>^ 
unautcrbrochene  Hülle  für  uns  sey;  dann  wird  es  in  dü 
That  Punkte  oder  kleine  Stücke  des  Himmels  gebM 
welche  uns  Wärme  zusenden,  und  andere,  ohne  Zirfir 
fei,  gröfscre  Stücke,  welche  uns  keine  schicken,  weil  dil 
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Itiplicator  mafs,  und  sie  mit  den  too  den  entspre** 
sn  geritzten  Flächen  ansgestrablten  verglich,  konnte 
ir  Unterschiede  von  einem  oder  zwei  Hunderteln 
ehmen,  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern 

Das  Mittel  aus  zwanzig  und  einigen  Versuchen 
ir  eine  Verschiedenheit,  die  kaum  auf  einige  Tau-' 
el  stieg,  uDd  also  ganz  zu  vernachlässigen  war. 
ei   diesem  Versuch  könnte  man  vielleicht  einwen- 
iafs,  ungeachtet  der  Vorsicht,  die  Platten  mit  dem 

in  Contact  zu  halten,  keine  Sicherheit  da  war, 
lie  Platten  eines  jeden,  dem  Versuch  unterwürfe- 
lares  die  nämliche  Temperatur  besafsen.  Um,  die- 
jnwurf  abzuwenden,  liefs  ich  aus  einem  jLleinen 
>rblock  ein  kubisches  Gefäfs  verfertigen,  dessen 
e  vollkommen  gleich  dick,  aber  auswendig  ver- 
eaartig  bearbeitet  waren ;  die  erstem  Wand  war  glatt 
änzend,  die  zweite  auch  eben,  aber  matt,  die  dritte 
£iner  Richtung  gefurcht,  und  die  vierte  nach  zwei 
rinklicheu  Richtungen  gefurclit.  Dennoch  strahlte 
it  beifsem  W^asser  gefüllte  Gefäfs  gleiche  Wftrme- 
n  durch  seine  vier  Seiten  aus. 
.s  scheint  also,  dafs  der  mehr  oder  weniger  unre- 
sige  Zustand  der  Oberfläche  keinen  EinfluCs  aof 
iisstrahlungsvennOgen  ausübt,  sobald  der  strahlende 
r  nicht  metallischer  Natur  ist. 
[un  überzog  ich  eine  der  Seiten  meines.  Marmorge- 
so  wie  eine  der  Platten  eines  jeden  Paares,  das  zu 
orherigen  Versuch  angewandt  worden,  mit  Kienmla. 
IS  Ausstrablungsvcrmögen  des  Kienrufses  gewObn- 
urch  100  ausgedrückt  wird,  so  konnte  ich  leicht, 
folgweise  Vergleiche,  die  Zahlen  bestimmen^  welr 
Qsselbe  Vermögen  für  das  Elfenbein,  den  Gagat 
en  Marmor  vorstellen.  Für  alle  drei  lag  es  zwi- 
93  und  98.  Nun  könnte  man  vielleicht  sagen, 
wenn  bei  den  angewandten  Substanzen  der  Ein- 
er Unpolitur  Null  sey ,  dieCs  davon  herrühre^  daCs 
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deren  AmttnilifaiiigBTcnDDOgen  an  der  Gdteie  -am' 
mtOBB  Ikigtf  wo  kMini  eine  Yermehnuig  eintreten^ 
weil  die  anssendeDde  Fliehe  dem  Aiutritt-der 
keifl  Hindemife  mehr  in  den  Weg  lege,  wl 
den,  Ton  dieser  Grinze  sehr  entfernten  Mi 
Veriindening  des  Oberflichoiznstandes  nothi 
ganzen  Einflufs  aosfiben,  nnd  sie  durch  eine  starfciä  fff^k] 
ttndening  in  der  aosgesandten  WSrme  wahrnddÜmr 
eben  mfis^e.  '•  .«>h-] 

Obgleich  diese  Folgening  aof  einer  ränea  Pypii 
these  beruht ,  nSmlich  aaf  der,  dafis  der  Kienraüi  dfli 
Ausstrahlen  der  Oberfläche  keinen  Widerstand  entgogp» 
stelle^  und  dafs  Qberdieb  das  Ausstrahlung^venBlIgMijili 
angewandten  drei  Substanzen  einerseits  entfernt  geMiglMli 
100  sey,  um  die  erzeugten  Veränderungen  wduMii^jft 
m  lassen,  und  andererseits  eine  solche  StSrkehalMi^ilb 
es  bei  der  geringsten  Aenderaug  in  seinem  Werdlo  Hm 
ganzen  Abstand  von  jener  Zahl  überspringen  mllale'i  ü 
wollen  wir  doch  für  einen  Augenblick  die  nidit  melaHk 
sehen  Substanzen  verlassen,  und  die  Frage  bd  denjeoigM 
Körpern,  bei  denen  sie  entsprungen  ist,  zu  lösen  suduAr'. 

Kupfer,  Zink,  Zinn  und  Weifsblech,  die  rtnzjgsn 
Metalle,  die  meines  Wissens  bisher  zu  den  anfangs  Im» 
schriebenen  Versuchen  angewandt  sind,  überzidiM  mh^ 
bei  Aussetzung  der  Luft,  schnell  mit  aner  leichten  Qxf^ 
schiebt,  die  unsichtbar  ist,  sich  aber  durdi  geffisse^efc* 
trische  Erscheinungen  auf  eine  sehr  augenfällig^  Weiaa 
nachweisen  lUfst.  Nun  ist  bekanntlich  das  Ausstrafaluag^ 
vermögen  bei  den  Oxyden  weit  stärker  als  bei  den  Ma» 
tallen.  Es  könnte  demnach  geschehen,  dafs  die  gerHirta 
Obcrfltlche,  da  sie  der  Luft  eine  gröfsere  Zahl  von  Be- 
rührungspunkten darbietet,  sich  rascher  als  die  polirfe 
oxvclirte  und  ihr  Strahlungsvermögen  blofs  vermöge  d« 
0\Y<'«^li^^"  erhöhte,  ohne  dafs  die  mehr  oder  weniger 
unrVK<'b))«if^iS<^  Anordnung  der  Oberflächentheilchen  eir 
nen  directen  Antheil  daran  hätten. 


i  62 

Ben  sich  amgekehrt  wie  die  Dichtigkeit  verhSlU.  Neh- 
men wir,  nach  Analogie,  an,  dafs  dasselbe  Gesets  aoch 
ffir  die  verschiedenen  Verdichtungsgrade  einer  and  der- 
selben Substanz  gültig  sej,  so  werden  wir  schliefsen  mlte- 
sen,  dafs  das  Ausstrablungsvermögen  ^iner  Platte  durch 
das  Furchen  ihrer  Oberfläche  wachsen  mufs.  F6gen  wir 
noch  hinzu,  dafs  die  Theilchen  der  äufsersten  Schidif; 
nach  Serreifsung  ihrer  gegenseitigen  Spannung ,  sich'  aas- 
dehnen und  durch  Verringerung  der  Dichtigkeit 'bin  Aas- 
strahlungsverwögen  erlangen  müssen,  dafs  sich  mehr  dem 
der  weicheren  Schichten  des  Innern  nähert. 

Wenn  dem  so  ist,  so  folgt :  1)  dafs  eine  polirte  Platte 
eines  gegebenen  Metalls  eine  desto  gr&fsere  Wärmemenge 
ausstrahlt  als  die  Dichtigkeit  und  Härte  ihrer  Oberfläc^en- 
schichten  geringer  ist;  2)  dafs  in  dem  Fall  einer  gerin- 
geren Dichte  oder  Härte  die  von  der  Rauhheit  erzeugte 
Zunahme  des  Absorptionsvermögens  kleiner  ist  als  die, 
welche  man  erhält,  wenn  die  Platte  dichter  und  här- 
ter ist. 

Fast  ist  es  unnöthig  hinzuzufügen,  dafs  man  bei  PrQ- 
fung  dieser  theoretischen  Folgerungen  kein  Metall  an- 
wenden dürfe,  welches  sich  bei  einer  etwas  hohen  Tem- 
peratur oxjdirt;  denn  eine  Platte  aus  einem  solchen  Me- 
talle besitzt  eine  Neigung  ihr  Ausstrahlungsvermögen  zu 
erhöhen,  und  dieses  variirt  von  einem  Augenblick  zum 
andern  mit  dem  Zußtande  der  Oberflächenschichten,  desto 
mehr  als  diese  Schichten  weicher  und  zertheilter  sind. 

Ein  starker  Schlag  oder  ein  langsamer  Druck  sind 
die  beiden  Mittel,  durch  die  man  die  Dichtigkeit  der  Me- 
talle, im  starren  Zustande,  mehr  oder  weniger  abändern 
kann.  Ich  liefs  daher  aus  recht  reinen^  Silber  vier  Plat- 
ten verfertigen,  zwei  stark  gehämmert  und  zwei  gegos- 
sen, in  ihren  Sandformen  sehr  langsam  erkaltet;  ans  die- 
sen Platten  bildete  ich  die  Seiten  eines  viereckigen  Ka- 
stens mit  metallischem  Boden,  und  damit  sie  dabei  nirat 
in  ihrer  Dichte  oder  Härtq  geändert  würden,  löthete  idi 
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gebrachten  Furchen  härter  als  die  übrige  Oberfläche  der 
entsprechenden  Platte. 

Ich  bedauere ,  nicht  eben  so  auch  mit  Gefälsen 
von  Gold  oder  Platin  haben  experimentiren  zu  köBnen, 
bei  denen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wegen  der 
grolsen  Dichtigkeitsverschiedenheit  dieser  Metalle  im'  ge> 
schmolzenen.  und  geschmiedeten  Zustande,  die  erw&hift^ 
ten  Erscheinungen  in  einem  weit  bedeutenderem  Grade 
aufgetreten  seyn  würden. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  den  ersten  YePr 
suchen  von  Leslie,  so  sehen  wir,  dafs  die  verschiede» 
nen  Metallplatten,  mit  denen  er  experimentirte,  ihm  be* 
ständig  ein  gröfseres  Ausstrahluugsvermögen«  gaben,  wenn 
sie  rauh  und  uneben  waren,  als  glatt  und  polirt.  Hie- 
nach  schien  nichts  natürlicher  als  die  Annahme,  dafs  bei 
den  Erscheinungen  der  Wärmeausstrahlung  n^ben  der  ^ 
Qualität  der  Oberflächenschichten  auch  der  Grad  der 
Politur,  wenigstens^  bei  den  Metallen,  von  Einflafs  sey. 
Diefs  war  auch  der  Schlufs,  den  man  aus  den  Beobacb- 
tunigen  Lesli^'s  zog,  und  dennoch  war  diese  so  einfa- 
che und  scheinbar  so  directe  Folgerung  nicht  richtig» 


IV.     Untersuchungen  über  die  TVarme; 
von  J.  D.  Forbes. 

Professor  der  Phjsik  an  der  Universität  zu  Edinburg. 

(Auszug  ans  der  in  den   Transact,  of  the  R.  Society  of  JEdinbtwgh 
( F'oL,  XIF")  enthaltenen  und  vom  Verf.  übersandten  Abhandlung  ' ). 


I.     Ueber  die  ungleiche  Polarisirbarkeit   der  verschiedenen 


Wärmeartcn.  ,^ 


In  meinem  ersten  Aufsatz  sprach  ich  di^  Meinung  aus, 
dafs  die  Wärme,  je  nach  ihrer  Quelle,  ungleich  polari- 

sir- 

1)  Diese  Abhandlung  bildet  die  dritte  Reihe   der  Untersuchungen  des 


( 
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,^  ^J%k^ 


^^  S  'eses  Aufsatzo^ 
^    OKStfaiDkeit,  dab  «e 
Der  durch  Wv- 
e  Glimmer  giebt 
wie  sie  durch  kein 
■t    Wie  dick  eigent- 
habe  ich  nicht  geoaa 
der  Säuleo  G  qnd  B 
Mal  so  dick  als  die  der 
AwOhnlich  anwende  y  ood 
Schätzung  durch  ihre 
€^001  Zoll  dick.    Die 
TTw  2oll  dick  seji^ 
^^ickalioiisvennögen  (was  nur 
*)  bei  gleichem  Win. 
Strahlen)  gleich  zu  sejn 
\oiu/a:$  Stele  ans  zehn  gesonderten 
^^      ^  «lUHn  ftrie  der  einzelnen  Blättch^ 
.«^  ..Mt  "w^-^XoE  i^rven,  auch  reflectiren  sie 

K^  ^;»j.  rw.^-ArkationsTersochen,  dais 

•%'i  inhisWTf  Dicke,  als  die  Wärme 

Vurvii^nDCf  dnrch  die  Säulen  /  und 

^^«•■ju.«'-     ^^-m^-ör^-iu-i  isi,  um  auf  den  Polarisa- 

t^.x  ^«:»  '^•»ji-»;  »-«s^JijrifSMr  Quellen,  wie  Messing 

;:utt   ^'ü^iu^ni^s^  riatin.  merklich  einzuwir- 

5i  .;dOf-  oiw  :p/ur«^f!DiJfe  Folge  jener  Con- 

,-.v  ^^  smw  5»/«riÄ'  Niulen  ganz  oder  fast 

I  ^^Ä-fti.i^  ÄTviiStrahlt,  während  bei 

^--cx'^^i   }RLi»;-\"irti  die  Glimmerdicke 

.^•s.   i^i-ri^r^bfcie  Wärme  Tcrmöge 

i  -,v.;:..x-c,  •:-"  i  M  dem  Jet  der 

•  x-\^i  ->  Q'jiih'täi  verschmn- 

'.  .«    .v'T  •T.'s:«'.      Es   ist  kaum 

•■  ;.  V.  ;'/.."  =  i'>  Blätlchen,   da  sie 

>^j:  «inra  einzeln  genommen, 


I 

etwa  zwei  Plröeent  irerringci 
Platin  ab  bei  der  dunkeln  ^ 
tersocht  Imed/ob -oad  wi 
merbtettchen-  hinil  toih\ ; 
Wärmcredezf^  >bn  fT 
eifibchliedBeiHien  RObre^ 
iat,"  daft  diese  Üi 
den  Resdltaten  de. .« 
ben  konnten. 
Ich  glaub 
angdtthrtcn  T 
keit  der  W 
lieh  festgr. 
doch  ni^     .^ 
fliehe  i^ 
suUar 
küi 

11: 

1 


-.  ^'^ 


^..%^.      ^ 


i>.' 


A»».Lr%»T.* 


••  • 


.> 


i*e.  '*^- 


^«^- 
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•tis  TTvtnr  Zoll:  diqk  g^eseiiseyn  sollten;  c^ne. 
•  üu  10  Blnttch^U  .^Qrde. demnach  lO/jyX^l.^.dick 
;:cine  eben  so  Btarlte -Säule  seyn^  und  bei  einer  In- 
:  i.-nz   von  5^?   wtirdjB  die  tqu   d^r.  ^Vy^nne  dur.chli^. 
icue  Dicke    nicht. viel  kleiner  aejn  als  die  der  S.|7]l; 
crwähnt^en  Säule,  die A   wie  wir  gesehen,    allen  .Uniei^ 
schied  zwischen  der.P.olarisirbarkeit  der  Argand'scl^ei)  in^. 
der  dunkeln  Wärme  aufhebt. 

'Nachdem  ich  die  Wichtiglieit  der  Ton  mir  gewähl- 
ten Construction  der  Glimmersäulen  yoUkpmmen  einge> 
^hen  hatte,  hielt  ich  es  für  der  Möhe  werth'zu  unter- 
nichen,  welchen  Antheil  von  der  Wärme  aua  Verscliie* 
denen  Quellen  diese  sehr  zarten  Blättchen  durclizulassen 
im  Stande  seyen,  da  ich  vermuthete  (wa?  auch  scliön 
Hr.  Melloni  bemerkt  hat),  dafs  derselbe  bei  so  dünnen 
Blätichen  «bei  weitem  weniger  ungleich  sey.  als  bei  den 
won  gewöhnlich  angewandter  Dicke.  Meine  Erwarton- 
g9ii  wurden  mehr  als  bestätigt,  wie  aus  folgendec  Ta-. 
fei  zu  ersehen  ist.  welche;,  den  Wärmeverlnst  beim. 
Durchgang  durch  äie  beiden  einander  .parallel  gestellten; 
Säulen  /  und  ÜT  angiebt  ^),  so  wie  auch^  des  Contra- 
8t^  halbes;  den  Verlust  bei  senkrechtem  Durchgang  durch 
ein.  einziges  Glimmerblättchen  von- 0,16  Zoll  Dicke« 

Von  lOO  einfallenden  Strahlen*  diorehgehssen  von: 
Wamequellen.  „.AT  parallel      016  dick. 

Locatelll's  Lampe  18,8  57 
dito  9  mit  Einschaltung  einer  0\06 

dicken  Glasplatte    .                     .  16,2  72  * 

Glühendes  Platin  17,6  50 

dunkelheifses  Messing  von  700^  F.  15,5  .         15  ' 

Siedendes  Wasser  10*.  .          8, 

'  Sehr  einleuchtend  wird,   daCs  das  Transmissipnsyer-* 
sögen  der  Säulen  /  und  K,  wenigstens  bei  den  vier,  er« 

* 

1)  Bei  weitem  der  gröfstc  Theil  dieses  YerlostA  entspringt  ans  der  Re- 
flexion, deren  Wirkong,  wie  ich  früher  gefiinden)  bd  «iVoa  N^vc- 
m^attun^en  ßiUicb  ist 

% 


Auf 

un 
ni 


-MÖneden  ist,  ud  j  aaf  ket 
air  cku^kteristischen  WIp- 
^  ^       ..»  ÄS  aStkiger  Dicke.      Diefc 

man  die  Verhältnisse  der* 
WSrme  Terschiedenen- 
«u  joßei  die  durch  Glas  gesiebte 
üS  MO  aimimint. 


c 


jSy»  InnäK.  GI«»n>erkUMT.0",016 

Dicke. 

100  100 

116  79 

108  70 

96  .  21       ' 
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•§    nMMW  wobl  laoB  hinzuzusetzen,  dafs  eine  so 

„»^.-?**^r   •>atyache.  ab  die,  dafs- die  durch  Glas  ge- 

r        VVipjae  leichter  durch  die  dünnen  Glim- 

-^»:«f»:'»  ^♦'•ic  aU  die  directe  Lauipenwärmej  sorgfäl- 

•tt     ■',    ^-er  ersten  ^Vannearten  in  wenig  verschie- 
'•►•■•lisiseu  von  den  Sauleu  /  und  K  durchge- 
..  ^     »c '-..•!     uüd  besonders,  da   die   durch  Glas  ge* 
.Mty*\\x^^Arjty:  iu  dieser  Ileziehung  fast  genau  der 
..   i   ^%  j-m*  ie<  bsUjeu  Jlessiugs  gleich  kommt,  so 
t  ,     .  :    .^.",:.'rjr   vi:;c:i  neuen  Grund,  Hrn.  Meilo- 
uN>.:-."*i   x>  t5ö\  dafs   die  scheinbaren  Ün- 
^  ...!v    :v     ;\*"j-<.'-::ou  bei  meinen  Versuchen  aus  ei- 
..,.:   \  :  >i.'>,.v..::>os:  der  Quellen,  ungleichen  Ab- 
» .-.    iv  ^^  ..:v.*c  durch  die  Glimmersäulen  entsprun- 
^.   ..     t  <  ,-.:;>.r.:K~r  zu  venrerfen. 
u    iir^  .,*>*•  Vi*:,*r^sirbarkeit  der  Terschiedenen  VTär- 
ji»>  r^.t>4.f,->^  jsiiienommen,  bleibt  noch  eine  Er- 
ftf   >>v  "N^   Ä:::":ii5«fJ^ou.      Früher  glaubte  der' 
,dc    l  savii'   lioio  in   einer  ungleichen   Bre- 
ca  WAnuearteu  in  dem  Glimmer;  al- 


steil    vvSriv 
neu  Fall  i: 


■■r.*   msümmt  hat  unc 

,  ,  ..^ f23i«iiiir  oder  Stärki 

^™S    "^^^  .m^   ».    ider   amgekehrt 

tntt  nocli  ^^          ,   TeiieaiäüÄe  zu  findeo 

in  beidn  ^  _»^,  .«£  ias  ^diiigcrc  bt  und 

Ursprun  ^  ...rÄff-    auü:    a  ittner  Bcstimmui^ 

(sifled)  ^^  ^      ^,,,1^^  ^  ,^gjjg^  ^j,^^  Abband- 

^  .a-    '*«!»*  31  dmiitteln,  unter 
A    ^     Ttgmjffong  der  Wärme 

L.«  ^^ ,       «MK.    ^rs-f-r:!   ^«iL  an  erwägen.    Eist- 

C  .  _-      f  II — r—      tt  aefcner  Wellenlänge 

^  «-...&:     f«gucjai!ag  JKke  des  Glimmen 

^"^tvän    ML  ^«rdtens.  da£s  aUe 

««rf'TfK^.nr  >!fsiüen  liefern,  tm 

'~« -«umt.iuLtf  üaL  imd  dafs  dea- 

,:,  -.^..aiinuih:  äür  beobachtenden 

*iii:       ^r-iß^  aic:  'VVeüenläDge 

:-    ,-:Tv^r   ?uiiil:23en  pola* 
.     .-rijf.Ui^-T  -.i!.-i«::*<.  welcher, 

:     ajiL  .u-fiii-üif    Platte 

F»*ir>iL-   ^triic  ianuy  sa 


1 

k 


in 


? 


V 


■Ä.     >.-'.c^  beobachtet  wei- 
.  .r«::m;r  >fk.üDDt:    auf  dtf 
t  riti^r.  Dämlich  0— ^, 

r:iiitr  >.""~äiiicn  in  dem 
L-  ~'^"=..enläDse,  von 
:..n   ijzii.  wenn  för 
;.:  :J:eGbar  kann 
.o*.*    :t!ctu   Gr-Mien  der 
icua  Licht  können 
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kierans  wenig  Zweifel  entspriogcD,  cla  das  Phänomen  der 
periodischen  Farben  das  'Mittel  zur  AüfGndung  der  rich- 
tigen Lösung  -an  die  Hand  giebt ;  allein  bei  der  Wärme 
ist  das  Yerhältnifs-  von  X  zu  o  —  ^gänzlich  unbekannt, 
imd  wir  können  nur  annehmen,  dafs- dasselbe,  wie  es 
fiothwendig  mufs,  gleichförmig  mit  der  Dicke  der  Platte 
wachse,  da  diefs  mit  o  —  e  der  Fall  ist,  und  X  nicht  von 
der  Dicke  der  Platte  abhängt.  Durch  ein  sehr  einfachem 
Verfahren  ward  der  wahre  Werth  leicht  aufgefunden« 

Der  Verfasser  nahm  fünf  i[^limmerblättchen  von  ver- 
schiedener Dicke,  aber  genau  derselben  Qualität  und 
-gröÜBtmöglicher  Gleichförmigkeit,  gab  ihnen  dieselbe  Gröfse 
«od  eine  soiche  Gestalt,  dafs  sie  mit  ihrer  neutralen  Au' 
nach  Belieben  ^vertical  oder  geneigt  unter  45^  aufgestellt 
Verden  konnten.  Die  Dicke  derselben  wurde  zunächst 
Anrch  ihre  Farben  im  polarisirten  Licht  ermittelt,  was 
vwar  der  einfachste,  aber  nicht  der  genaueste  Weg  ist» 
Es  ergab  sich  dadurch: 

■g:,    ,  Yerzogerunff  m  Millionteln 

eines  Zolls  *), 

Ifo.  1.  Weifs;  in's  Gelbe  fallend  12 

Ko.  2.  Reich  blau  28 

Ko.  3.  Purpurblau  43 

No.  4.  Zwischen  Roth  und  Orange  36 

No.  5.  Nelkcnroth  80. 

Die  relativen  Dicken,  welche  aus  diesen  Zahlen 
hervor^gehen,  wurden  (bis  auf  die  erste)  ziemlich  durch 
die  folgenden,  mit  einem  dazu  von  Troughton  verfer- 
tigteu  Tasterzirkel  angestellten,  Messungen  bestätigt. 

1)  Diese  Zahlen  wurden  durch  Verdopplung  derjenigen  erhalten,  wel- 
che den  entsprechenden  Farben  ^ünner  Luftschichten  in  Newrton's 
Tafel  zukommen.  Die  Z-wreifel  über  die  Ordnung  der  Farben  bei 
^en  zwei  letzten  Zahlen  wurden  durch  die  weiterhin  angeführten  Mes- 
fangen  entfernt,  wodurch  es  sich  ergab,  dafs  das  Nelkenroth  No.  5 
cme  Farbe  vierter  Ordnung  war. 


78 


No.  1. 

Dicke: 

0,0026  ZoU 

■N0..2. 

- 

0,0044    - 

N043. 

■  - 

0,0074    - 

N0.4. 

1 

0.0060    - 

N0.5. 

- 

0,0157    - 

Diese  Platten  nach  einander  ^ur  Depolarjsation  an- 
wendend j   bestimmte  der  Verfasser  da^  Yerhältnifs  -pq 

auf  die  früher  beschriebene  Weise  (Annal.  Bd.  XXXV 
S.  556),  und  zwar  für  die  Wärme  1)  einer  Argand^schen 
.Lampe  mit  Glasschomstein,  2)  des  glühenden  Platins, 
qnd  3)  des  durch  eine  Weingjeistflamme  erhitzten,  aber 
noch  niqht  glühepden  Messings.  Da  die  Platten  No.  3 
und  No.  4  %ehr  nahe  eine  gleiche  Dicke  hatten  (und 
deshalb,  wie  nothwendig,  fast  genau  dieselbe  Depolari- 
jiation  gaben),  so  wurde  die  vereinte  Dicke  von  No.  2 
und  3  als  Mittelglied  zwischen  No.  3  und  5  angewandt 

Die  folgenden  Tafeln   enthalten   die  Resultate  der- 
Versuche  mit  der  ersten  und  dritten  Wärmequelle. 
Polarisation  und  Analyse  wurden   die  früher  mit  /  un 
K  bezeichneten  Glimmersäulen  gebraucht;  die  Brechungs- 
ebene von  /  lag  immer  horizontal,  die  von  K  abwech- 
selnd horizontal  und  vertical,  oder,  kurz  bezeichnet,  be: 
Ö<*  und  90^. 
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Aus  der  <^leichuog : 


^l=5//^U80^^ 


folgt: 

A    ~  180« 

Da  die  Wurzelgröfse  ein  doppeltes  Zeichen  hat,  so 

o  —  ß 
Tvird   die  Gleichung  erfüllt,  wenn  — y —  gleich  ist  einem 

Bruch  a  oder  gleich  1  — ö,  oder  1+a,  % — «,:  oder 
2+tf,  oder  3  —  a  u.  s.  w.  Aus  den  Torstehend^en  Ta- 
feln haben  wir  nun 

für  die  Argand'sche  Lampe: 


F^  ""8,38^'        '  y    W ' 


,793. 
also: 

— ^=0,29  oder  0,71,  oder  1,29,  1,7JL  u.  s.  w. 

Für  die  dunkle  Hitze  des  Messings : . 

-^_3,6i_0915  .  1/^-- »-0957 

i^"  "~  3.98  ~  '       '  r     pr— — ".»»7, 

folglich : 

O '      6 

— r —  =  0,41  oder  0,59,  oder  1,41,  oder  1,59  u.  s.  w. 

Der  wahre  Werth  von  — r —  mufs  nun  der  seyn, 

der,  wenn  mehre  Platten  angewandt  werden,  gleichfÖT' 
mig  mit  der  Dicke  der  Platten  wächst. 

-  Folgende  Tafel   enthält  die  Resultate  der  mit  meh- 
ren Platten  angestellten  Versuche: 
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>thcn  Licht  ^=0,207 

violettem  Licht      j^==  0,329 

=0,07. 

voraus,  die  Yerzögening  o  —  e  sej  gleich 

:  ulängen,    und  sowohl  für  Licht  als   für 

«rgiebt  sich  daraus  der  Werth  von  X  oder 

icr  Wärmewelle;    denn  da  für  ein  0",001 

merblättchen  ^^=0,07  o,  0-^=0,0000055, 

r  drei  Mal  so  lang  als  eine  Welle  von  rothem 
und  fünftehalb  Mal  so  lang  als  eine  von  violet- 
och  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dafs  alles  dieses 
r  Yorausset:&ung  einer  uaveränderlichea  Verzöge- 
emht 

deih  Vorstehenden  wurde  btof»  die  Sprache  ei- 
r  beiden  Hypothesen  gebraucht,  welche  zur  Au^ 
der  Resultate  dieses  Abschnitts  dienen;  weil,  läge 
riation>  in  o  —  ä  oder  dem  Unterschiede  der  Ge- 
ligkeit  beider  Strahlen  in  dem  Glimmer,  doch  .das 
I  dasselbe  bliebe..  Die  Versuch^  in  dem  folgenden 
itt  mögen  uns  bei  unserer  Wahl  leiten.  Ange- 
n  mittlerweile,  die  Resultate  liefsen  sich  durch 
nähme  erklären,  dafs  nicht  k  gröfser,  siQndern 
kleiner  sey  bei  der  Wärme  als  beim  Licht,  so 
iefs  auf  die  Annahme  hinaus,  daf&  die  jDoppelbre- 
Bchwächer  sey,  oder  eine  gröfser^e  Dicke  vom  Kry- 
ir  Hervorbringung  eines  gegebenen .  Effects  erfor- 
erde.  Die  Vermuthung  über  das  Daseyn  einer 
r  Wellcnfläche  senkrechten  Schwingung  hat  hier 
Einflufs.    Denn  vermöge  der  Reductionsweise  der 


i 


wenn  wir  .die«! Qüadnite  und  höheren  P<>tenzen.vcN|  i 
Ternachlässigejgi»  ../Alleiu  i^^^+f^  +  «*  =/*»  ^eü  die 
Welle  ein :  ThQÜ .  einer  Kugel  ist,  deren  Centmm  im 
Brennpunkt  liegt.    Daher: 

g=V^f* — 23a:=/— -T^  nahe 

und  die  zu  integrirende  Gröfse  ist: 

/  Die  erste  Integration  ii^  Bezug  auf  y  ist  einfach»  da 
y  nicht  ip  ,den  Ausdruck  eintritt,  der  daher  als  constant 
betrachtet  werden  kann.  Setzt  man  y^  und  y^  für  die 
kleinsten  und  gröfsten  Werthe  von  y^  die  x  entsprechen, 
so  ist  das  erste  Integral:  n 

(/2— >'l)•'5''*-T(^^""•^""^"*•7•^)• 
Bis .80  weit  sind  die  Ausdrücke  allgemein,  indem 

^ie  für  jede  Form  des  Objectiv- Umrisses  g^ten. 

Ehe  wir  in  Bezug  auf  x  integriren,  müssen  wir  die* 

Werthe  von^Ti  und  jr,i.i<i  Gliedern  von  :r  ausdrücken.  —  J 

Für  eine  kreisrunde  Apertur  haben  wir: 

yr,—y^—lVa''—x~\ 
worin    das  iSeichen    der  Wurzelgröfse  wesentlich  posi- 
tiT  ist.     Mithin  wird  die   Verschiebung  des  Aethers  ii 
dem-  durch  den  Abstand  b  bestimmten  Punkt  ausgedrückt 
durch: 


»      #  • 


taxA  die  Integrationsgränzen  sind  tsai- — a  und^=:-i-0- 
Zwischen'  diesen  Gränzen  ist  offenbar : 


oinen  gleichen  negativen 
1  die  YerschiebuDg  ausge- 


*iy"-5 ;         2^  b 

K  a*  — x^ .cos-T-  .-r.x. 


27t  b 
.  Lick : 


fcir  =  0 


f"  J     ir=l 

weit  ich  sehe  kann  der  Wcrth  dieses  Integrals 
iiiter  einer  endlichen  Form  dargestellt  werden,  we- 
iir  aligemeine  noch  besondere  Werthe  von  av.    Witd 
bestimmte  Integral: 

yi  1^1  — »»*. ^0^/2 fl?  (von  rpsrsO  bis  fl?=l), 
elches  nur  eine  Function  n  ist,  durch  N  ausgedrückt, 
kann  gezeigt  werden,  dafs  iV  der  linearen  Differenz 
ilgleichung 

n    an        dn^ 
iiflgt,  welche  auf  eine  Gleichung  erster  Ordnung  zu- 
ckgeführt werden  kann,  die  nicht  zu  einer  bekannten 
iflösungsmethode  zu  führen  scheint. 

Lösen  wir  die  Gleichung  durch  Annahme  einer  nach 
itehzen  von  n  fortschreitenden  Reihe,  so  können  wir 
rn^  und  jedes  Glied  für  sich  integriren;  wir  gelan- 
[1  dann  zu  folgendem  Ausdruck  für  das  Integral: 

4^V      O"*"  2T4^6~  2.4^6^8  "*'••  y 

Die  Tafel  am  Schhisse  dieses  Aufsatzes  enthält  die 
eithe.  der  eingeklammerten  Reihe  für  jede  0,2  von 


11=0  bis  11=12:  '  Je^er'Werth  ist  ffir  sich  berediDet, 
jeder  bei  der  Rechnung  gebrauchte 'Logarithnie  sjatema- 
tisch  .abgekürzt,  und  der  ganze  Procefs  sorgf&ltig  geprflfL 
Die  Rechnungen  sind  eine  Stelle  weiter  geführt  als  die 
Zahlen  hier  augeben.  Ich  glaube,  sie  werden  selten  mehr 
als  um  eine  Einheit  in  der  letzten  Stelle  fehlerhaft  sey^n, 
ausgenommen  vielleicht  in  einigen  der  letzten  Werthe, 
wo  die  schnelle  Divergenz  der  Reihe  für  die  ersten  fünf 
oder  sechs  Glieder  die  genaue  Berechnung  durch  Loga- 
rithmen schwierig  macht. 

Beim  Gebrauche  dieser  Tafel  muCs  «=  — .-tt-   ge 

nommen  werden.      Gebraucht  man  zur  Bestimmung  d 
Punktes  im   Gesichtsfelde,  für   welchen  man  die  Hellig 
keit  zu  ermitteln  wünscht,  statt  des  Linear- Abstandes  h. 
die  Anzahl  s  von  Secunden,  so  ist  bz=Lf.s.sinV  und 

mufs  dann  :=z—.as.sinV  genommen  werden.     Mimml 


man  A  för  mittlere  Strahlen  =0,000022  Zoll,  so 
man  12=1,3846x^5   nehmen,  a  in  Zollen  ausgedrückt. 
Aus    diesem   Ausdruck   und   aus   den  Zahlen    der  ^  Tal 
ziehen  wir  folgende  Schlüsse : 

1)  Das  Bild  eines  Sterns  ist  kein  Punkt,  sondenr::^^ 
eine  helle  Scheibe,  umgeben  von  einer  Reihe  heller  Ring&=^  - 
Die  Winkeldurchmesser  dieser  Ringe  (oder  der  Werttm* 
von  s  entsprechend  einem  gegebenen  Werth  Von  n 
hängt  lediglich  von  der  Apertur  des  Fernrohrs  ab,  jin^ 
verhält  sich  umgekehrt  wie  diese  Apertur. 

2)  Wenn  die  Intensität  des  Lichts  nach  den  Grund- 
sätzen der  Undulationstheorie  durch  das  Quadrat  d^^^ 
Co^fficienten  von 

sin—{Qt—f.—  A)    , 

ausgedrückt  und  die  Intensität  des  Mittelpunkts  der  Scbeib  ^ 
zur  Einheit  angenommen  wird,  so  erhellt,  dafs  der  mittt^^ 
lere  Fleck  die  Hälfte  seines  Lichts  verloren  hat,  wettn  t 
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renzprincip  selbst  ist  zwar  schon  von  Yc 

aufgestellt  und  durch  Erscheinungen  bel< 

dem   unbefangenen  Forscher  wenig  zu 

liefsen;   allein  alle  diese  Erschcinungr* 

andere  Erklärungen,  und  die  Anhang. 

theorie  des  Lichts  nahmen  lieber  zu 

als  dafs  sie  die  Wahrheit  eines  G' 

ten,  welches  für  die  Undulalionslh 

Stütze   abgab.      Bei  den   meisten 

wurde  das  Licht  durch  einen  Gei 

man  glaubte,    die    Voraussei /s: 

zwischen  den  Thcilchen  des  K 

Rande  vorbeigehenden    des 

Erklärung  der  Thatsachen. 

werden   die   beiden  interf 

fsig  nach  bekannten  Cr 

fleclirt,  frei   von   jedtM 

möglicherweise  von  }' 

Dieser  Yersuch  hat 

über  die  Natur  de.- 

theidiger   der   N  c  ^ 

gezwungen ,    das 

princip    auzucrkc 

die  Yereiubaruii 

zuweisen. 

Beim  Na« 
dessen  Anstell 
die  Interferenz 

zeigen  lassen 

directem  und 

Art    nahm  Y( 

soheinuDgen 

x-%ing  uhvqUs 

l^cdigV 


-  jr 


-     V 

:  Je  l. 

:   zä 

-11  itt 


T  -rizi  H'i 


i'iA^ 


.•» 


•■•*  _.t. 


.•.  K 


.,   .   ..^l\ 


...r  ] 


s.  w.y  wenn  i=:z\lcot.a. 

die  Abstände  zwischen  sidi. 

cc  sehr  klein  oder  die  Inci- 

imit  die  Fransen  eine  merkli- 


tiigenommen,  das  Licht  erleide 

■:  Aenderung,  aufser  in  derRich- 

:  voraus,  die  Yibr^ionsphase  werde 

I  [ersuchen  die  Wirkung  davx>n  auf 

n. 

icscr  Besthleunigung  sej  durch  den 

.  huet;  dann  wird  der  Phasenunterschied 


.)_,,=.,(£^-pi^^). 


)i 

iiccessiven  Fransen  an  den  Punkten  gebil- 
für  welche: 

Zahl  aus  der  natürlichen  Reihe.    Allein,  wir 
reits  8^  —  ^s=2:r/^.ay  mithin   werden  die  be- 
liikte  gegeben  durch  die  Formel: 
xz=:z\{m+fi)Xcol.a. 
aden  Werthe  von  m  entsprechen  den  hellen  Fran- 
ic  ungeraden  den  dunkeln.    Hieraus  ist  klar,  dab 
leite  der  Fransen  ungeändert  bleibt,  und  die  Be^ 
nigung  nur  die  Wirkung  hat»  dafs  sie  das  ganze 
Q  weiter  abrückt  vom  Rande,  um  die  Grdfse: 

XfiXcot  et* 
\\a  experimentellen  Prüfung  dieser  Resultate  wandte 
ui  Apparat  mit  zwei  beweglichen  Metallplatten  an> 
er  bei  Interferenzversuchen  so  häufig  gebraucht 
Nachdem  die  Platten  so  weit  genähert  worde);^ 
ie  eine  schmale  horizontale  Oeffnung  liefsen,  wurJIT 
*laiDirie  einer  Lampe  dahinter  aufgestellt,  um  das 
diluer  Oeffnung  ausfahrende  Licht  in  einem  Ab- 
!  xink  mge&hr  drei  Fufs  mit  einem  schwarzen,  wohl 


L._ 


her 

von 

^  eine 

andere 

mir  die 

icntreffcn 

iitcrschied 

.uilexiou  be- 

(Joistände,  die 

iVnspruch  neh- 

tmngungen,  von 

t,  und  die  Phase. 

(licinen  bis  zu  el- 

aikten  zueammcnzu* 

ictreff  der  Intensität 
lieil  analogischer  Na- 
be weisend»      Dennoch 
^irt,  die  vollständig  mit 
und   höchst    interessant 
wir  Lehren,    die  solche 
sich  tragen,  unseren  Bei- 
i:Iche  Fresnel  für  die  In- 
crhalten,  hat,  aufser  eiui- 
von  Ärago,    noch  keine 
m  Erfahrung   erlangt.      Aus 
.)(:i  der  Gränz-Incidenz  90°, 
1  Lichts  gleich  seyn  mufs  der 
1  selbst  erwähnt  dieser  Fol- 
iJafs  yrir  sie  ohne  ZiYfeVLd  m 


\ 


hab^.     Too  ng, 

lagt  in   der   Tbat; 

'ocAreren  Mittels  re> 

am  die  Hälfte  des 

werden.  Ich  kann 
B  gerade  die  Aoalo- 

erlSutert,  und  noch 
r  diesen  Gegenstand, 

führen,  dafs  jener 
QberUache  des  dtcA- 
;eht  aus  Fresnel's 
Jer  Vibrationsbewe- 

der  Oberililche  des 
inn  der  Einfallsniu- 
gt;  und  leicht  kann 
ecbsel  gleichkommt 
e. 

:  scheint  diese  An- 
ehen,  folgt  aus  der 

P  basenveränderang 
e  der  dunkeln  Fran- 
siv  nie  die  ungera- 
rerden,  so  dafs  der 
<n  dem  Bande  gleich 
]em  folgenden  Paar 
ler  aus  den  Erechei- 

das  Auge  zu  bcur- 

!B   Zmischenr&umea 

in  Betrag  eines  hal- 

bgerückt  sind.    Die 

der  Annahme,  dafs 

leunigl  ist,  und  dafs 

e  Phase  oder  it  be- 

augemeine   nusorucL  lur  die  Verschiebung 

I  ist:     \iiX  cot  ,a,  und   da   dieser   gleich 

teden  worden  ist,'  so  folgt  /<=1  oder  die 

\  ■■. 
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Versuch    % 

1.    I    2.         3. 


Ohne  den  Normaldraht  am 
Anfang  der  Versuchsreihe   62** ,5 
^Mit  dem  Normaldraht  von 
100  Fufs  ...;.. 10  ,0 

Ohne  den  Normaldraht,  am  . 
Ende  der  Versuchsreihe     61  ,9 


65^6 
9  ,9 


64^9 
10  ,4 


67^9 


65^12' 


10,710    15 


65  ,565  ,6i67  ,7 


6»  10,5 


Folglich 
im  Mittel  ohne  Normaldraht  Ablenkung  =65^  ir,2==a 
mit  demselben  -  =10     150=3, 

Bedient  man  sich  zur  Reducirung  auf  den  Normal- 
draht der  Formel: 


X= 


50  sin,\b 


cos  .\{a'hb)  ,sin.\{a  —  by 

80  ergiebt  sich  aus  der  ersten  Versuchsreihe  Z= 19,925 

=  19,880 


zweiten 


im  Mittel         19,9025 


bei  den  nachfolgenden  Rechnungen  wurde  die  Zahl  19,9 
zu  Grunde  gelegt.  Allein  gewöhnlich  erforderte  es  der 
Apparat,  dafs  noch  iein  Paar  Hülfsdrähle  von  unbedeu- 
tender Länge  in  den  Kreis  gebracht  wurden;  ihre  Länge 
ward  durch  ganz  ähnliche  Versuche  bestimmt,  und  die 
Gröfse  zu  19,9  addirt,  gab  das  vollständige  L  in  obig^ 
Formel  (1). 

X  wurde  bei  dem  Zinn-  und  Bleidraht'  unmittelbar 
durch  ihre  Länge  in  Fufsen  gegeben,  da  diese  Drähte 
mit  dem  JNlormaldraht  genau  denselben  Durchmesser  hat- 
ten; beim  Golddraht  ward  das  Verhältnifs  des  Durch- 
messers desselben  zu  dem  des  Normaldrahts  dadurch  be- 
stimmt,  dafs  gleiche  Längen  beider  abgewogen  und  de- 
ren spec.  Gewichte  bestimmt  wurden,  wie  solches  wei- 
ter unten  gezeigt  werden  wird. 

Ich  bemerke  hier  noch,  dafs  der  Multiplicator-  und 
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perafor  habe  ich  im  AnCaDg  eines  jeden  Versuches  an- 
geführt, sie  war: 
bei  den  Versnchen  mit  dem  Zinndraht   =15®yO  IL 
-     •-  -      .      -    .  -     Bleidraht     =15  ,0  R. 

.      -  -  -       -     Golddraht   =1$  J  R. 

Der  kleine  Unterschied  der  letzten  Temperatur  ist 
wohl  ^^vernachlässigen,  und  wir  können  annehmen,  d^ts 
alle  Beobachtungen  bei  15^  R.  angestellt  wurd^.>  Jn 
meiner  früheren  Abhandlung  hatte  ich  sämmtliche  Lei- 
tungsRihigkeiten  auf  die  des  Kupfers  bei  0^=^100  bezo- 
gen. Ich  werde  mich  hier  daher  desselben  Verfahrens 
bedienen.  Das  VerhältniCs  der  Leitungsfähigkeit  des  Ku- 
pfers bei  0^  zu  'dem  bei  15^  ist  aber  nach  der  frühe- 
ren Formel  für's  Kupfer  =100:  95,393.  Man  hat  also 
unsere  obigen  Formeln  ^nur  mit  95,393  zu  multiplidren, 
so  hat  man  die  Formel  auf  diese  neue  Einheit  l^ezogen. 
Die  nachfolgende/ Tafel  enthält  unsere  Formel  in  dieser 
neuen  Gestalt,  wobei  ich,  der  leichteren  Uebersicbt  we- 
gen, auch  die  früheren  Formeln  hinzugezogen  und  sämmt- 
liclio  Metalle  nach  der  Leitungsfähigkeit  geordnet  habe: 
ßlr  Silber  Yn      =136,250-0,49838  .«+ 0,00080378.«« 

Lognrilhm.d.Coörr]cient    9,69756  6,90514 

Jilr  Kupfer  Yn    =100,000-0,31368  .?2+ 0,00043679.»* 

i  .ognrithmen  9,49648  6,64027 

ßlr  (hlilyn        =  79,792-0,170284. /2+0,00024389./i* 

Logarithmen  9,23117  6,38718 

ßr/Miny^        =  30,837 -0,1 27726.« +0,00023733./!* 

Logarithmen  9,10638  6,37535 

für  ßh'ssing  y^  =  29,332-0,051685.72+0,000061316./!* 

L(»garillnneu  8,71336  5,78757 

tUr  lüsm  ;„       =   17,741 -0,083736. /!+0,00015020./2* 

Lt.^aiithmcn  8,92291  6;17667 

/;;/  /iV//;u  =  14,620-0,060819,72+0,000107578 

'     Lo^arilluneu  8,78404  6,03172 

für  Vlaiiny,      =  14,165-0,038899. /2+0,00006586./2* 
rilhmon  8,58994  5,81862. 
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nmer  bei  Herstellung  und  Aufhebung  des  Contacts 
3m  Platin.« 

Kupfer  gab  sehr  ähnliche  Resultate  wie  das  Wis- 

Der  Contact  mit  dem  Platin  hemmte  seine  L&- 

in  Salpetersäure  und  erhielt  seine  Oberfläche  glän- 

Wurde  das  Platin  entfernt »  so  überzog  es  sich 

;hwarzem  Oxjd^  welches  hernach  von  der  Säure 

i^jiurde,  und  das  Kopfer  in  dem  eigenthümlichen 

angsam  löslichen  Zustand  zurtickliefs.     Wenn  aber 

Tupfer,  während   es  noch  mit  Oxyd  bedeckt  war, 

er  Flüssigkeit  gezogen  ^ard,  löste  die  an  seiner 

lache  haftende  Säure  augenblicklich  die  Oxjdschicht 

ad  liefs  das  Kupfer  in  seinem  gewöhnlichen  Zustand 

offenbar  sind  in  den  obigen  Versuchen- 'Wismuth 
SLupfer  dadurch  in  den  eigeuthümlichen  oder  lang«- 
öslichcn  Zustand  versetzt  worden,  dafs  sie  zu  po- 
i  Gliedern  einer  einfachen  Yolta'schen  Kette  ge- 
wurden. Es  überraschte  mich  daher  sehr,  zu  se- 
dafs  Hrn.  Schönbein  die  Hervorbriogung  dessel- 
Iffects  bei  Anwendung  des  Wismuths  als  positiven 
lifslungen  war,  während  bekanntlich  das  Eisen  auf 
Weisen  unthätig  gemacht  werden  kann;  und  dafs 
1^  diesem  Unterschiede  in  dem  Verhalten  beider  Me- 
len  Schlufs  zieht,  der  besondere  Zustand  entspringe 
Eisen  nicht  aus  derselben  Ursache  wie  beim  Wis- 
Die  folgenden  Versuche  werden  indefs  zeigen, 
Q  dieser  Beziehung  die  vollkommenste  Aehnlichkeit 
len   dem  Eisen   und  den  andern  Metallen  vorhan- 

Js  eine  kleine  Wismuthstange  zum  positiven  Pol 
kleinen  Batterie  von  zwei  Plattenpaaren  von  Platin 
tmalgamirtem  Zink  gemacht,  und  in  Salpetersäure 
,4  spec.  Gewicht  und  75^  F.  Temperatur  getaucht 
,  ward  ihre  Löslichkeit  sogleich  gehemmt,  und,  bei 


\ 


-••  »'^.iSi 


1-26 

»-:>  »  ^<*?»u!!  uni  riltf  imnfrr  ▼tu  tbt  satersnchfcn  M< 

2   r..    :UKnaiini5  iis  Zirms.   nar  sehr  rei 

-  ^-  -     '• "-.       "  1  *^r  ""ni'rf^a«.    =«i  w-chfü   er  and 

^  •  •.     —    iirf^   z*'.iz   i-TTPfrirtiiL  ms  abzahalteo 

•-ZTLr^    "^tt    fs^T-  lämiiciira  Ursadu 

-    -  .  "*         itL    ":2t^2a   rrcrrfft.  iais  BleihjpeF 

*    in...:       .:r:     ?*??rute.   ^  jöi  i£er  das  Ei 

z  .  •       :     IT    :    fSÄüiiir     ras  iieses  Hrper 

-:  i      rr      •!.:.•:*.    a    ns  ^"ismaüi  feoeigl 

•  _.  :     .  t-ii.    :  li  hieran  ekentlicl 

:z.  "^^r^uciCe.  ein  mil 

'rn    .i.  fotML  Gew.  an- 
r     i-  l^  US  und  lieb 

f«:*rr  «jwanf  Wismntk 

•»'" '.-z::.'!:»?!!  Lisnsd,  und 

'•'i:'^  ^z'ir-i  Wochen^ 

-  - .  '"-£.  Ziictmd,  io 

•  -  -.—  ^i.  AI- 

■^■-  -Jrn  S.icre  ood 


! „    '  "r^ri.z.  I.  B.  ein hit 

..•       :    -  •     :i5  50-  F.  in 

•.  ,-"-«.•:•:  znd  darin  lie- 

• :    ':  r  5t?ca3den  ai^ 

»     •-  "_   j:u"e  la  lösen; 

>^^    : -i  :.:  einem  cewi«- 

.:•    ..    •     i.'rch  aaf,  and 

"^  .^     .    i    *--   :'.'icndercn  Zo- 


.^  l 


»*r- 


1 


131 


wird  schweflige  Säure,  fast  reiiii  am  Platindraht 
^ii0Mjdiieden<  Aehnliche  Erscheinnogen  zeigen  sich  bei 
^^I^Kmii  Temperataren;  allein  das  YerhältniCs  des  gelO^ 
I,  wenn  es  allein  und  wenn  es  mit  Platin  ver- 
{^Jttij  verändert  sich  mit  der  Temperatur.  Aus  ei- 
m  Untersuchung  des  Einflusses  der  gegenseitig 
Eemung  und  Gröfse  der  Platten  auf  den  plektri- 
\m  ging  hervor,  dafe,  wie  in  gewöhnlichen  Fäl- 
Wirkung  auf  das  Zink  mit  Verringerung  seiner 
vom  Platin  in  der  Flüssigkeit  wuchs,  dage- 
YergröCsemng  der  Platinfläche  abnahm".  Das 
anomale  Resultat  ward  sorgfältig  untersucht  und 
It. 

'  Einflufs    des  Contacts  von  Platin  auf  andere 

fthnelt  im  Allgemeinen   der  Wirkung  desselben 

Zink,  ausgenommen  beim  Quecksilber  und  Ar- 

'l  wobei  die  Lösung  nicht  scheint  verlangsamt  vn 

1,  au(h  fast  kein  Gas  am  Platin  entwickelt  wird, 
^er,  allgemeine  Schlufs,  den   der  Verfasser  aus  al- 
ten Versuchen  zieht,  ist,  dafs  durch  die  Bildung 
^fVolta'schen   Kette   die  chemische  Action  im  Allge- 
verringert   und  nie  erhöht  wird,   wenn  der  flüs- 
iiter  eine   Sauerstoffsäure  von  solcher  Stärke  ist, 
'"^s    elektropositive  Metall   oxjdirt  wird^   vermöge 
persetzung  nicht  des  Wassers,  sondern  der  Säure 
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statt  des  empfindlkben  Galvanometers  mit  Doppelnadel 
eine  Bassole  mit  einfachem  Sdiliefsungsdrahte  eingesdud* 
tet,  so  betrug  die  Ablenkung  3^  bis  5^,  und  wenn  das 
Hufeisen  durch  den  Anker  war  7®  bis  10^. 

Schon  diese  Modification  in  der  Ablenkung,  wenn 
der  Anker  am  Hufeisen  anliegt  oder  nicht,  ist  der  voll- 
kommenste Beweis  für  den  extra -current  oder.  Gregen- 
strom;  denn  in  jenem  Falle  ist  die  Summe  der  zerlegten 
Magnetismen  stärker,  und  also  der  Inductionsstrom  ond 
die  durch  ihn  bewirkte  Ablenkung  bedeutender. 

Nun  wurde  das  Galvanometer  mit  an,  beiden  Polen 
sorgfältig  gehemmter  Nadel  unmittelbar  in  den  Strom 
^  gebracht  y  und  obgleich  der  Strom  in  diesem  Falle  viel 
stärker  war,  und  die  Nadel  sich  kräftig  gegen  die  Hem- 
mung lehnte,  so  fand  dennoch,  weder  beim  Oeffn^n  noch 
Schliefsen*der  Kette,  eine  merkliche  Bewegung  statt,  jnit 
Ausnahme:  eines  geringen  Yibrirens,  das  vielmehr  in  der 
Yerticalebene  stattzufinden  schien.  Uebrigens  muCs  noch 
besonders  bemerkt  werden,  dafs,  nach  den  Versuchen 
des  Hrn.  Prof.  Magnus,  die  sich  vollständig  bestätigen» 
das  laugsamere  Verschwinden  des  Magnetismus  auf  die 
Gröfse  der  Ablenkung  der  Galvanometernadel  bei  x  ei- 
nen Einflufs  haben  mufs.  Ob  dieselbe  aber  dadurch 
vergröfsert  oder  verringert  wird,  läfst  sich  im  Voraus 
schwer  entscheiden,  weil  die  Umstände,  von  welchen 
dieser  Ausschlag  abhängt,  zu  mannigfaltig  sind. 

7. 
VTas  den  Chemismus  des  extra -current  betrifft,  s<k 


ist  hierüber  weiter  nichts  zu  sagen;  denn  es  steht 
ein  Factum  fest,  dafs  bei  x  solche  chemische  Zersetzun- 
gen und  physiologische  Wirkungen  hervorgebracht  wer- 
den können,  die  einer  erhöhten  Spannung  angehören,  um 
dier  man  bisher  nur  durch  eine  vielplattige  Volta'sch^^ 
Säule  oder  durch  magneto- elektrische  Induction  hervor — ' 
bringen  konnte.    Da  erstere  im  Schema  nicht  gegenwär^ — 
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tig  isty  indem  ZK  nur  ein  einfaches  Plattenpaar  zu  sejn 
braucht^  80  müfste  man  wirklich  entweder  zu  einer  neuen 
Natorkraft  oder  zu  den  Erklärungen  des  Repertoriums 
seine  Zuflucht  nehmen,  wenn  nicht  glücklicherweise  die 
ganze  Anordnung  des  Apparates  solche  Ströme  nicht  nor 
znlieCsey   sondern  sogar  forderte.      Es  liegt  daher  nahe 
und  ist  billig  diese  Klasse  von   Erscheinungen  für  die 
magneto-elektrischen  luductionsströme  zu  vindiciren.  Und 
wenn  das  auch  nur  geschähe,  um  sie  irgendwo  unterzu- 
bringen, und  wirklich,  was  nicht  der  Fall  ist,  nur  ein 
geringer  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  dafür  spräche,  so 
w&re    derselbe  dadurch  gesteigert,   dafs  die  gesammten 
^rsdieinungen,  die  wir  bereits  erwähnt  haben  und  noch 
erwähnen  werden,  sich  gegenseitig  bestätigen  und  for- 
dern.     Die  physiologischen  Wirkungen,  welche  bei  x 
stattfinden,  werden  in  der  Polemik,  gegen  die  berrschen- 
:   im  Ansichten,  gänzlich  übergangen;  sie  sind  auch  zu 
'.    idilagende  Facta,   um  Zweifel   von   der  Art  dagegen  za 
'    oliebeB,  wovon  das  Repertorium  meint,  da(s  sie  nicht 
'    ungewichtig  seyen. 

9. 

:'         Indessen   verdankt  man  dem  Hm.  Prof.  Moser  ei- 

\  iien  schönen  Versuch,   der  durch  seine  positiven  Resul- 

^    ^te,  die  Einwirkung  des  extra -current  auf  das  magneti- 

Xihe  Galvanometer,  wenn  noch  ein  Zweifel  darüber  be* 

^ände,  auch  über  diesen  erheben  würde.     Ich  meine  die 

Methode  der  Amplituden.     Zwar  konnte  ich  keinen,  um 

an  achteckiges  Brett  gewundenen  Multiplicator  anwen- 

'    den  (S.  336),  um  die  dort  angeführten  negativen  Resul- 

■   ^te  zu   erhalten,   dagegen  habe  ich  mich  des  weiterhin 

enrShnten  einfacheren  und  sichereren  Verfahrens  bedient. 

Aach  bei   diesen  Versuchen   war   der  Hr.   Academiker 

Lenz  gegenwärtig,  und  er  hatte  die  Güte  sie  zum  Theil 

selbst  mit  der  Schärfe  und  Redlichkeit  anzustellen,  die 

^    iBan  an  diesem  Beobachter  gewohnt  ist.  —  Bei  x  aUo 


aelbe  Verfahren  wie  früher.  Sobald  das  Eilrem  d«r  Am- 
plitudc  deD  Nullpunkt  erreicht,  nird  die  Kette  au%diD» 
bcn,  und  die  Nadel  verbarit  unverrückt  an  dieser  SleU«* 
— ^  Diese  Resultate  siud  durchaus  prononcirt,  und  die 
Art  und  AVeise,  wie  sich  die^  Nadel  benimmt,  entsdii»* 
den  und  unverhohlen.  Was  deren  Beweiskraft  für  i$fi 
cxira-rurrcnt  betrifft,  so  hat  das  Repertorium  zuerst  «rf 
ihr  ^rofscB  Gewicht  aufmerksam  gemacht. 


r- 1  M  '^ 
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Orahupirale  ohne  EiseDliern  . 

Drahtipirale  mü  EUeokern  to 

Länge  und  i"  Seite  .  .  .  . 


A2  I  43,S     43,9     43,7 
43,8  I  44,0     43,9  |  AI 


43,65 
43,7 


Im  ersleo  Falle  war  also  di«  Kraft  des  Stromes : 

im  zweiten  aber:  K^smia^n'rt2l    51. 

Ferner  hatte  Hr.  Lenz  die  Güte  die  folgenden  VeF? 
EucKe  der  Tab.  II  mit  dem  Wulste  anzustelleD,  den  ich 
in  m'tinem  Me'm,  sar  tappUcat.  etc.  p.  50  beschrieben 
habe,  und  der  aus  zwei  neben  einander  gewundenen  ood 
isolirlen  Drähten,  jeder  400'  lang  und  ^"  dick,  bestand. 
Diese  beiden  Drähte  sejen  mit  ji  und  B  bezeichnet. 
Sie  wurden  in  einen  magneto-elektrjscben  Kreis  einge- 
schaltet, und  der  Strom  durch  einen  desselben  bindurch- 
geleitet,  während  der  daneben  liegende  geschlossen  oder 
geöffnet  war. 

Tab.    IL 


Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor ,  dafs  wenn  de^r 
magneto-eleklrische  Strom  durch  die  nebenliegende  ge--= 
ficblossene 'Spirale  oder  den  anwesenden  Eisenkern  wirk— 
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dmigeiL  "fiin  AdiDltdiis:'{;itt  ^mn  ä»-  WnkoBig  ß^9lA^ 
miigivete: JiUf  Spihdcm  überbampt^ '  Setdf.man  jtaOI^» 
ist  ntdrtniir  Ae  Dr^o^kraft  i»0^'sMdkn/ 
ide  ivird  gar  nidit  4«oin  ErdaägB^lisiiiitet  aogezo^Hi»  im 
sie  sehr  weBantHich  von  eUem-Magaet  uütersdbtidet  -« 
Weirfeii  wir  dieselbeo  GciaCxe  aof  di«  l^mjgnm^.diHi 
MignMttiiift  im  weicficB  Eweii  durdi  galTattiu^e  £|fo 
lea  at^-iadteitt  wfr-mdi  Ui^^a  Nord-  otid  Sliflmi^i 
tioBOi  nü^ciBw  g^dbeM-K^Ht-imd  Dach  gk 
tang  'MBaiiiandertreten'  lanea»  al»  die  «ch^a'VorhaiiAi 
DOi  P(d#  TOD  dem  galvüiiischen  Ströole  lortgebMkcp 
weniöi»  10  aey  Fig.  10  Tat  I  AB  ein  Sieb'  ,mMketA 
oeM,  C  ein  Midiiger  Oit  in-  d^nselbeiH  iiiid*{EP 
dne  Folge  tob  Elementen  der  SpireIwiBdiib|p»&  ttb;if^ül|k 
panlld  mit  AB  liegen;  id»  nehme  an';  dafs  ajw 
recte  gegmi  AB  und  gegen  die^FIäche  der 
elehen,  od«r  gegooi  AB  imd  CF,  lasse  dea 
Strom  nach  der  Richtang  des  Pfeils   gehen,: und  sack 
die  Kraft»  mit  welcher  der  Nordmagnetismus*  in  C  nack 
Cn^  der  Sudmagnetismas  nach  CA  getrieben  wird.  U 
CF  senkrecht  auf  ED,  LGCF=x,  so  ist  die  Wb». 
kun$  des  Elementes  in  6r  auf  (7  nach  dem  Obigen^ 

I.dFGcosx J.  dx  cos  x 

= CG^        ~       CF      ' 

folglich  die  Wirknng  sammtlicher  Elemente  in  EDx 
Al.dxcosx_   I[EFFD^ 

J — (T^— — CPL£C'*"ÜUJ- 

IUh  den  weihten  Versuchen,  wo  der  Abstand  CFm 
btsleoteud  is<t  flogen  die  Länge  der  Spirale ,  wird 

^*'^^'  :    =sl  $otsen  dürfen;  nur  bei  weiteren  Sj 

wuuluugt^n  kotwmon  noch  Glieder  hinzu,  die  jedoch  il 
p^sK  utuug  wach  iuuner  als  Glieder  der  zweiten  Ordni 
M  betreu  hto«  j^iiuK     Ks  befinde  sich  nun  ein  Eisenc^ 
iei^;ilb  eiuor  Spirale,  und  Fig.  11  Taf.  I  stelle 
llg  der$eUHMi  ABD  dar;  F  sey  ein  belie' 


I  verfertigt     Kr  be-  ■ 


ISr  IMIte  smd  an  einttn  ibra 
r  «vnadp&,  lo  dab  sie  ddt  zwri  En- 
.  Tn£  Susi  wodm  ut  dem  Leiter  t^md- 
Hekätt  naa  <&r  Rcäe  der  nngneto-eletbi- 
>  rvilua  ^üL  Eä  vaa  aiir  dem  Apparat  bia- 
:^^|0«r  SÜm  äät  jo.  wie  oft  in  einer  g^elMifa 
j^  «fc  S^JMKiuiii&r  i«K  «km  Poleo  Forlgegaiigen,  fol^ 
se^  MÄ  ^M  wC  wtaabne  wad  entse^engesetzte  sirfime 
«  ^11  MfciW  Stt.  m£  eiaamitr  $tAi^  sind. 

7^  ■^i^^mt'-iiaiamAem  Sfcywe  hab«i  alle  Eigeo' 
„^1^)^^  ^  j.«iitiiiiiiiBni  elibi»gl>eii  SlrOme;  sie  itii- 
.^^  f^  äi  ^fc3W«Bi»W.  «>Kiehi  Wärme  und  irio- 
>M  jTiit'  XniMltffÄDt  jwev  IDD  GlQlieD,  zersetzen 
•*..*f  «•*  «w»  tftp«*.  «d  tntofpa  merkwdrdige 

'HB  ft*  V'  t^ratw  dB  Tq^bma  die  £iiiricbliuig  der 
vi  i"  iTwlii  1«  michcin  EiMn  dnnk 
bX  >i  vrM  RclitwüiklictiCB  Anltr 
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roan  die  kleiiiste  Gaancoge^  die  in  einer  gegdbenieii  Zei( 
6ntmckeh  wird^  mit  der  grOlsten  Genauigkeit  bertiflUBcn 

Die-  folgende  Tafd  giebt  die  WSnnegrade^  wel«^ 
einer  gewissen  Zahl  von  elektro- magnetischen  StrOmen 
in  einer  gegdenen  Zeit  entspredien: 


IM  4. 

ErwiiMiim 

'ZaUacr 

£i  w3i  miu^ 

ZiUdcr 

ErwimaiV 

omMBe 

<l<x 

Ströme  in 

der 

Ströme. 

der 

ml*. 

WctalUcdtr. 

1». 

MmllMcr. 

1". 

Mrteliledv. 

2 

7» 

11 

59» 

26 

121» 

4 

12 

13 

69 

30 

126 

6 

32 

18 

90 

35 

132 

8 

47 

20 

100 

39 

133 

9 

52 

22 

101 

* 

Die  nachstehende  Tafel  enthält  in  der  ersten  nnd 
zweiten  Spalte  die  zur  Elntwicklung  von  30  Maab  Gas 
erforderliche  Zeit  ond  gesammte  Anzahl  von  Strömen, 
endlich  in  der  dritten  Spalte  die  Zahl  der  Ströme  in 
ner  Seconde: 


Zat  KOT  Eilt- 
widduDg  Ton 
SOMaaCiGas. 


Dazu  crfor- 

dcrlicfae 

Zahl  von 

Zabl  Ton 

Strömen 

in  I  . 

Zeit  zur  Em- 

wicklun^ 

Ton  30 

Daznerfor-I 

derlicbe 

Zahl  Ton 

Strömen« 

Maals  Gas. 

Strömen. 

400 

47 

16",5 

452 

488 

51 

.17,0 

424 

412 

41 

19,5 

468 

441 

42 

35 

679 

393 

34 

43,5 

,  740 

396 

33 

75 

1050 

393 

30 

- 

ZaU 

itrö 

in  r 


8",5 
9,5 
10,0 
10,5 
11,5 
12,0 
13,0 


27 
25 
24 
10 
9 
7 


Aus  diesen  Tafeln  geht  in  Betreff  der  chemische] 
Zersetzungen  hervor,  dafs  die  Wirkung  eines  jeden 
zehnen  magneto  -  elektrischen  Stromes  von  der 
desselben  abhängt,  und  dafs  sie  am  gröfsten  ist,  wen 
angefähr  30  bis  34  Ströme  auf  die  Secunde  kommen 
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es  Chlorchroms  gaben  0,3645  Grm.  Oxyd.  Es  folgt 
lieranSy  dafs  es  ganz  die  Zusammensetzung  eines  Cblor- 
broms  hat,  das  dem  Cbromoxjde  entspricbt.  0,7665 
rrni.  mQfsten  der  Berechnung  nacb  0,378  Grm.  Oxyd 
:ebeiL  Der  Unterschied  rfihrt  nur  daher,  dafs  beim  Glfl- 
icn  ^fifirdk  die  Entviicklung  des  Chlorgases  sich  eivras 
on  der  noch  nicht  zersetzten  Chlorverbindung  verflüchtigt. 
Werden  die  Blättchen  dieses  Chlorchroms  mit  Was- 
cT  auf  einer  Platte  von  Agat  vollkommen  fein  gerieben, 
o  bleibt  das  feine  Pulver  lange  feucht  und  läfst  sich 
chwer  trocknen.  Es  hat  durch  dieZerstörung  der  Krj- 
«allschappen  sehr  viel  von  seiner  Schönheit  verloren. 
^äCst  man  es  lange  im  Wasser  liegen,  so  färbt  sich  endr 
ch  ^sselbe  schwach  grünlich.  Es  scheint  also,  dafs, 
.  entt  auch  dieses  Chlorchrom  im  krystallinischen  Zustande 
ollkommen  unlöslich  im  Wasser  ist,  es  im  sehr  fein  zer* 
:ieilten  Zustande  unter  Wasser  nach  und  nach  in  die 
ufliösliche  Modification  übergehen  könne.  Wenn  diefs 
ddessen  auch  der  Fall  seyn  sollte,  so  ist  dieser  Ueber- 
ang  auCserordentlich  allmälig,  denn  selbst  nach  Monaten 
^t  die  Menge  des  aufgelösten  Chlorchroms  gering.  Doch 
wönnte  dieCs  Ursach  seyn,  dafs  dieses  Chlorchrom  nicht 
iie  technische  Anwendung  finden  könne,  zu  welcher  es 
lurch  die  Schönheit  seiner  Farbe  und  seines  Glanzes  be- 
eohtigt  ist  '  )• 

1)  Nach  einer  inüncllichen  Mittheilung  des  Hm.  Lieb  ig  Kat  aucb  er 

die  Unlöslichkeit  der  einen  Modification  des  Gblorchroms  Im  Was- 

^'ier'tdion  seit,  längerer  Zeit  bemerkt.       Aach  Berzelius   giebt   in 

Lehrbucbe  der  Chemie  (Bd.  lY  S.  741   der  4ten    Aasgabe) 


(^  fuüfB  Eigcnsrhaften  derselben  an. 
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gesetzt  haben,  und  woselbst  sie  zugleich  vor  dem  Weg- 
■flben  durch  Regengüsse  und  anderen  zerstörenden 
jjrkungen  der  Witterung  geschützt  waren.  Dafs  die- 
^aum  früher  bei  einer  bergmännischen  Untersuchung 
fj^  Feuersetzen  entstanden  scy,  wodurch  zugleich  die 
ffeizüng  des  Schwefelkieses  hier  mehr  als  irgend  sonst 

begünstigt  und  ^eingeleitet  worden  wäre,  kann  man 
it  wohl  glauben,  wenn  man  denselben  vor  sich  sieht, 
er  den  sehr  leicht  zu  erkennenden  Charakter  solcher 
iüerOrter  durchaus  nicht  an  sich  träst. 

In  der  Schicht  zwischen  dem  oberen  Absätze  und- 
rTljecke  der  Höhle  scheint  die  hindurchgedrungene 
iRBAfgkeit  allen  Schwefelkies  vollständig  zersetzt  zu 
Nttil  Nirgends  trifft  man  mehr  glänzende  Punkte,  son- 
B'ldttB  Gestein  ist  innen  durch  und  durch  dunkel  rost- 
Hll^- '  An  der  Decke  der  Höhle  selbst  beobachtet  man 
l^iMide  deutlich  gesonderte  Bildungen: 
^' 1)  Jene  dunkelbraune  Substanz  (A),  welche  das 
htäxk  mehr  oder  weniger  durchdringt,  und  in  demsel- 
Af  nach  unten  zunimmt,  hat  sich  an  der  Höhlendecke 
l^^e  Ton  fremden  Beimischungen  ziemlich  freie  Schicht 
l|esetzt. 

^-2)  Unter  dieser  Schicht  sitzt,  nicht  in  allmäligem 
llcrgänj;,  sondern  deutlich  geschieden,  eine  hellgelbe 
Ijl^  (^)  in  tropfsteinahigen  Bildungen ;  welche 

•ö)  Ton  einem  weifslichen  Ucberzuge  oder  von  klei- 
fsa  weiCsen  Krjstallen  ( C)  bekleidet  ist. 
^iKe  dnnkelbraune  Substanz  A  ist  völlig  derb,  fett- 

tenä,  von   schiefrigem  Bruche  und  giebt  ein  braun- 
Polver.    In  reinem  Wasser  ist  dieses  Pulver  durch- 

nnauflöslich ,   und   auch  selbst  in  concentrirter  Ss^lz- 

mUb  löst  es  sich  erst  vollständig  bei  längerem  Erwär- 

Nach    einer    damit    angestellten  Analyse  besteht 

Säbstanz    (einige  wenige  Procente    eingemengten 

NÜvera  abgerechnet)  aus: 


.  > 
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I 

Das  Natron  ward  bei  beiden  Analysen  etwas  kali- 
altig  gefunden.  Der  Kaligehalt  erscheint  jedoch  verSn- 
eriich,  und  ist,  seiner  geringen  Menge  wegen,  ohne 
•edeulung.  Aus  den  augeführten  Analysen  folgt  nun  ein 
tomenverhältnifs  von  4  Atomen  Eisenoxyd,  5  Atomen 
chwefelsäure,  1  Atom  Natron  und  9  Atomen  Wasser, 
eiches  der  Formel 

4FeS  +  NS  +  9H 

Qtspricht.     Nach  derselben  sollte  die  Zusammensetzung- 

eyn: 

50,03  Eisenoxyd 
32,03  Schwefelsäure 

5,00  Natron 
12,94  Wasser 

100,00. 

Die  Substanz  C  wies  sich  bei  näherer  Untersuchung 
8  reiner  G^ps  aus. 

Diefs  siud  die  sämmtlicheu  Zersetzuugsproducte,  wel- 
le-man  an  der  bezeichneten  Stelle  vorfindet.  Sehr  wahr- 
'heiolich  siud  wohl  au  fänglich  noch  mehr  entstanden, 
e  aber,  wegen  ihrer  Auflöslichkeit,  durch  stets  neue, 
m  oben  eindringende  Nässe  weggewaschen  wurden. 
itzt,  wie  schon  erwähnt,  ist  die  Zersetzung  beendet, 
id  nur  die  unlöslichen  und  schwerlöslichen  Substan- 
n  sind,  wie  auf  einem  Filtrum  ausgewaschen,  zurück- 
blieben. 

Will  man  sich  den  Anfang  und  Fortgang  dieser  Zer- 
tzung  näher  klar  machen,  so  mufs  mau  annehmen,  dafs, 
IS  fest  steht,  sich  zuerst ,  schwefelsaures  Eisenoxydul 
bildet  habe.  Diefs  oxydirte  sich  nach  und  nach,  und 
zte  dabei  jeile  evste  braune  Schicht  von  zwanzigfach 
sischem  schwefelsauren  Eisenoxyd  ab.  Jedoch  mufs 
(  Absetzung  dieses  basischen  Eisensalzes  unter  beson- 
•en  Verhältnissen  geschehen  %eyn,  da  wir  wissen,  dab 


* 


)  ' 


l 


■>  I 


<,. 


IS 


Ange  iD 
m^f^t  pMipoitiottai  ^4 


deutseben  Litei(. 
entscheideiicl  iiv. 

Hiernärl).' 
der  Seile  n     .' 
setzt  schioii 
im  Wesen! ! 
ten,  ist  (I 
erlauben , 
derbolei^ 
umgäiif: 

I( 
Auge 
geraii 
tend 
ged 
pu^ 
B 


■    .iflmn?.:L  :.;fdf:>>i- 

w::-(K*   51:1   s2cL  t-iis. 

-  ";    ih  aber  der  t::  i-aa 
..!    Körper    .  die  cji 

-  :    mit  Ausnzsbmf  i*«« 
-•::  5iat:  einer  LirLts.'itvii 

D  i?!  cii.lf-iiM 

:  <:•  anderef  smi.  u  Ä 

r*--  ••::!ü-i.'"«i>e«,  d-r  «ci3!i- 


3 
I 


»:.*-. 


•.     "    :•     ::::>!iB 

:  >•  • :  *:  der 

r    .:s:.:a! 

•.    ^    -..'1  i.::n!e. 
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•   •.    Aifäe- 

.    •    :. '  •    r-  das 
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-r   12  Zoll 
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craus  X  berechnet  werde»  kann,  wenn  a'  bekannt  ist 
ur  Berechnung  von  a'  dient  folgende  Gleichung,  wobei 

er  Kürze  we^en  —  / durch  n  bezeichnet  werde: 

°       a  a — r 


a 


f_         (ra') 


(n  —  l)a' — «r*  , 

Nach  S.  133  meiner  J^eiträge  ist: 

0",466=/-, 
0''^53=ay 
id  nach  Tabelle  A.,  S.  1?6,  (a.  a.  O.  siehe  auch  unter 
abdle  A.)  ist: 

12',l=a— r, 

0",3=m. 
ieraas .  e^^ebt  sieb  zun,ächst  der  Werth  von  n: 
^      12.1+0,466  0,353+0,466     „  ,^. 

"=— p53— — ^[20 =^'^^^' 

Gesetzt  nun,  es  wäre: 

6",l=fl'— r, 
ie  in  dem  fünften  Falle  der  unter  A.  unten  mitgetheil- 
a  Tabelle,  so  ergiebt  sich: 

•-  0",466(6",l+0",466),  -03763 

~  (  2,4094  - 1 )(  6",  l + ü",466  )- 2,4094 . 0".46(S  "'         ' 
oraas  nun  a:  berechnet  werden  kann,  näml|cb:- 

0.3763^0,353     -6,1        ,  _nnn«>J9ii 

'^-0,3763+0.466-6ä=ö;3'^-"'""^*^"- 
[ach  diesem  von  Herrn  Professor  Weber  angegebenen 
cbema  hat  Herr  Dr.  Jahn  die  Gefälligkeit  gehabt,  die 
röfse  der  Zerstreuungskreise  für  alle '  dieji^nigen  Fälle 
I  berechnen,  welche  ich  in  meinen  Beiträgen  tabella- 
seh  zusammengestellt  hatte.  Die  nun  folgenden  Tabel- 
D  includiren  die  früher  von  mir  mitgetheilten,  enthalten 
»er  zwei  neue  Columnen,  worüber  sogleich  AuCschluCs 
geben  werden  soll. 

Die  Columne  I  bestimmt  die  Entfernung  des  unter 
ilerhafter  Accommodation  betrachteten  Objectes,  also 
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dafs  das  Aage  eine  Kugel  von 
Substanz  sey,  erscheinen  mag, 
gegründete  Rechnung,  wie  mau 
Messungen,  die  ich  gemacht  I 
kaum  zu  hoffen,  dalüs  diese  T^ 
kommnet  werden  sollten,  A- 
nere  Bestimmungen  über  dv 
leiten  liefsen,  welche  niii 
sten  und  gröblichen  Näln) 
Diese  letztere  wird  daht  *"^ 

Betrachtungen  über  das    • 
können,  und  dabei  iiü« 
Vortheil  leichter  üc..c.        ' 

Es  stelle  nun  .. 
des  Auges  vor,  in  -^ 

Lichtkegel  schnei.  -^^^ 

gender  Lichtpm  ..    — 

Löcherchen    J 
KK  zur  Net 
auf  der  Net/ 
A  vereinigt, 
denen  PiinV 
Doppelbild 
eher  innci 
liegt,    daf^ 
einem  Pu: 
teren    Uc 
O 

o 
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Tabelle     G. 

Distanz  der  Yisirlöcherchen:  1^% 
bältnisse  irie  in  Tabelle  Ä. 


alle  übrigen  Ver- 


I. 

IL 

liL 

'  IV. 

V. 

VL 

Entfernung    des    EUars 
vom  Auge. 

Scheinbare  Distanz  der 
Doppelbilder. 

Distanz  der  Netzhantbil- 

der,  oder  Diameter  des 

Zcrstreuiingskreises. 

Erforderliche  Gröfse  des 

Ketzhautbildes  ohne 

Lichtzerstreuung. 

Diamet.  d.  Zerstreuungs- 
kreises  Zufolge  der  Theo- 
rie. 

Abwddiang  der  Beob- 
achtung von  der  Theorie. 

2",1 

0",50 

0",01405 

0',00028 

0",01625 

— O",0O220 

3,1 

0,30 

0 ,00843 

0,00020 

0 ,00940 

— O^HH»? 

4,1 

0,20 

0 ,00562 

0 ,00016 

0,00616 

-.0,00054 

5,1 

0,14 
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0  ,00426 

—0,00033 

6,1 
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7,1 

0,06 

0  ,00169 

0  ,00009 

0  ,00215 

—0,00046 

8,1 

0,03 

0  ,00084 

0 ,00008 

0  ,00150 

-^0 ,00066 

9,1 

0,02 

0,00056 

0 ,00007 

0 ,00100 

-^0 ,00044 

Tabelle     D. 

Distanz  der  Sehlöcherchen:  i'"y 
nisse  wie  in  Tabelle  A. 
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dtese  Deckung  bei  Bewegung  des  Auges  sich  gleich  bleibt, 
Wieabermnls  die  Beobachtung  aussagt,  so  bleibt  nichts 
fibrig,  als  anzunehmen/  dafs  die  Drehung  des  Auges  am 
den  Kreuzungspunkt  der  Richtungsstrahlen  stattfinde,  denn 
Buf  in  diesem  Falle  ist  es  möglich,  dafs  die  um  einen 
wmobilen  Punkt  gedrehte  Sehaxe  zwei  Objecto  als  ge^ 
defekt  wieder  finde,  welche  schon  vor  der  Bewegung  det 
Augefif  sich  als  deckende  künd  gaben. 

'-Mile-  freilich    behauptet,    dafs    bei  Bewegung  der 
Augen  die  Deckung  der  Gesichtsobjecte,  welche  bei  m- 
hebdem  Auge  stattfand,  nothwendig  aufhören  müsse,  and 
buriti'  gißwissen  FMlIen  scheinbar  fortbestehe.    Ehe  wir 
ni^hauf  die  Prüfung  dieser  Behauptung  näher  eingehen, 
niag  bemerkt   werden  ^   dafs  hiermit  die  Annahme  eines 
iiktHnobileni^Drehpunktes  der  Augenaxe  zur  unb^ründeten 
Hjpo'these  wird.     Der  Schlufs  nämlich,  dafs  ein  gewisser 
Punkt  der  Sehaxen  bei  Bewegung  des  Auges  unveränder- 
lich an  semer  Stelle  bleibe,   bedarf  der  Erfahrung,  aafs 
Tdic  Deckung  der  Gesichtsobjecte  bei  den  Augenbewegun- 
gen  ^ich  gleich  bleibe  zur  Prämisse.     Denn  wenn  in  dem 
Versuche  von  Mile  zuerst  das  gerade  nafch  vorn  gestellte 
Auge'  eiile  Metallplatte  eb  von  der  scharfen  Kante  siebt, 
uiid  nächiiials,  nachdem  es  sich  bewegt  hat,  eine  zweite 
Platte  ad  ebenso,  so  heifst  di^s  nichts  anders,  als  dals 
nach  Ven^endung  des  Auges  die  Richtuogsliuie  der  zwei- 
ten Platte  ebenfalls  mit  der  Augenaxe  zusammenfalle.   Ob 
aber  nicht  das  ganze  Auge,  zusammt  seiner  Axe  und  de- 
ren prätendirten  Kreuzungspunkte,  seine  Lage  verlassen 
habe,  bleibt  gänzlich  ungewifs.     Es  sey  zum  Beispiel  für 
das   ruhertde  Auge  A  Fig.  4   der  Punkt  b  durch  e  ge- 
deckt, und,  nach  einer  seitlichen  Bewegung  nach  J,  er- 
scheine a  durch  d  gedeckt,  so  ist  nicht  zu  erweisen,  ob 
nicht  der  Punkt  x  der  Augenaxe  nach  x*  verlegt  wor- 
den, denn  die  Erscheinung  würde  in  letzterem  Falle  ganz 
dieselbe  scjn.     Die  von  mir  aufgestellte  Lehre,  das  Aage 
bewege  sich  um  einen  immobilen  Drehpunkt,  war  wenig-   ^ 
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können  es  beide,  wenn  die  Pupille  nach  p  rückt.  Nun 
muCs  sich  für  die  Stecknadel  ein  Schattenbildchen  zwi- 
schen mn,  für  die  Partie  hh  des  hellen  Himmels  ein 
Lichtbildchen  zwischen  ma^  und  endlich  für  die  Karte 
ein  Schattenbild  zwischen  mo  darstellen.  Die  Netzhaut- 
stelle oa  erhält  blofs  Schatten;  die  Stelle  an  erhält  Schat- 

I 

ten  von  der  Karte  und  Glanzlicht  vom  Himmel,  welches 
letztere  die  Empfindung  des  Schattens  fast  ganz  aufhebt; 
die  Stelle  um  endlich  erhält  dieses  Glanzlicht  zwar  auch, 
allein  es  erhält  nicht  blofs  einmal  Schatten  von  der  Karte^ 
sondern  noch  ein  zweites  Mal  Schatten  von  der  Steck- 
nadel, daher  diefsmal  der  Schatten,  obschon  abgescbwächt, 
doch  deutlich  zur  Empfindung  kommt.  Hieraus  ergiebt 
sich,  data  die  schattige  Stecknadel  von  der  schattigen 
Karte  durch  einen  hellen  Streifen  getrennt  seyn  muis. 

Die  vorstehenden  Mitlheilungen  werden,  wie  icii 
hoffe,  jedenfalls  die  Sorgfalt  meiner  früheren  Beobach- 
tungen rechtfertigen,  ob  auch  die  Richtigkeit'  meiner 
Schlüsse,  überlasse  ich  den  Theoretikern  zu  entscheiden. 
Die  von  mir  aufgestellte  Lehre  von  dem  Gange  der  Rich- 
tungslinien und  von  der  Lage  des  Drehpunktes  ist  für 
die  BetracDtung  des  Sehprocesses  so  brauchbar,  dafs  es 
mir  angemessen  schien,  sie  so  lange  zu  halten,  als  diefs 
der  Erfahrung  gemäfs  möglich  ist,  und  in  den  Beobach- 
tungen von  Mile  finde  ich  nichts,  was  geeignet  wäre^ 
jene  Lehre  zu  widerlegen. 
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stehende  Eiorichtuog  Torzaziehen  seyn,  die  ich  mich  er- 
innere, bei  Prof.  Dove  gesehen  zu  haben,  bei  welcher 
ein '  Kupferstabr  so  gebogen  ist,  dafs  er  einige'  wenige^ 
etwa  Tier,  verticale  Windungen  neben  einander  machte 
zwischen  welchen  die  Nadel  schwebt.  Ein  solcher  Mnl- 
tiplicator  wird,  da  die  geringere  Breite  und  gröfsere  Länge, 
durch  welche  der  gebogene  Stab  gegen  den  Streifen  hin- 
sichtlich des  Leitnngswiderstandes  in  Nachtheil  steht,  durch 
eine  Vennehrung  seiner  Dicke  leicht  compensirt  werden 
kann,  immer  noch  blofs  einen  in  fast  allen  Verhältnissen 
verschwindenden  Leitungswiderstand  äufsem,  und  dabei 
den  Yortheil  einer  gröfseren  Multiplication  vor  meiner 
Einrichtung  voraus  haben. 

Von  viel  ausgedehnterer  Anwendung  jedoch  filr  viele 
Untersuchungen  bei  hydro-elektrischen  Ketten,  so  wie  für 
manche  andere  Zwecke,  ist  ein  Multiplicator,  der  das 
andere  Extrem,  möglichst  viele  Windungen  aus  dünnem 
Draht,  zu  repräsentiren  dient;  und  es  scheint  mir,  dafs 
man  den  Nutzen  dieser  Einrichtung  noch  nicht  gehörig 
ins  Auge  gefafst  hat,  da  man  bei  den  gebräuchlichen  Mul- 
tiplicatoron ,  selten  (obwohl  es  neuerdings  von  einigen 
Beobachtern  geschehen)*)  über  die  Zahl  von  einigen 
hundert  Windungen  hinausgeht,  die  in  der  That  für  viele 
Fälle  ausreichend  oder  selbst  am  zweckmäfsigsten  sind, 
dagegen  es  andere  giebt,  wo  ein  Multiplicator,  dessen 
Leituugswiderstand  den  aller  anderen,  die  Kette  bilden- 
den, Theile  bei  Weitem  tiberbietet,  von  aufserordent- 
lichem  Vortheil  ist. 

Ich  bin  jetzt  im  Besitze  zweier  Multiplicatoren  die- 
ser Art,  wovon  der  längere,  den  ich  mit  L  bezeichnen 
will,    eine   Kupferdrahtlänge  von   16454   Par.  Fufs   ent- 

1)  Namentlich  hat  Hofrath  Gaufs  in  Göttingen  zur  Messung  des  In- 
ductlonsverniögcns  der  crd magnetischen  Kräfte  einen  -Multiplicator  von 
20000  Fufs  Länge  angewandt.  Audi  Schönbein  bedient  sich  eines 
Multiplicators  von  einigen  Tausend  "VN^indunge^. 
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liSit  *),  von  welcher  2  Fufs  im  nnbekleideten  Zustande 
in  Mittel  0,226  Grammen  wiegen  (aus  WSgung  von  38 
Drahtenden  abgeleitet).  Dieser  Draht  ist  auf  ein  Gestell 
Fon  5  Zoll  Länge,  eben  so  viel  Breite  nnd  7,1  Linien 
Höhe,  in  der  ganzen  Breite  des  Gestells  aufgewunden 
Dod  macht  um  dasselbe  12076  Windungen,  welche  (nur 
fQr  angenähert  zu  haltende)  Zahl  ans  der  Länge  der  er- 

1)  Die  (nur  för  aogenäkert  zu  achtende)  BettimmiiDg  der  Lange  ge- 
acKah  so:  Der  Draht  war.  auf  19  Rollen  gewickelt.  Tom  Drahte 
jeder  Rolle  wurden  4  Fufs  (2  FuTs  von  jedem  Ende)  abgeschnit- 
ten, nnd  (sammt  Seide)  gewogen.  Es  wurde  femer  das  ganze  Ge- 
wicht des  auf  jeder  Rolle  aufgewickelten  Drahts,  durch  Wagen  der 
Rolle  vor  und  nach  der  Abwicklung,  bestimmt,  und  unter  Yoraus- 
Setzung,  dafs  die  Längen  den  Gewichten  proportional  seyen,  hieraas 
die  Lange  jeder  Drahtrolle  berechnet.  Allerdings  kann  diese  Berech- 
nung blofs  eine  Annäherung  gewähren.  Genau  wurde  sie  unter  der 
Voraussetzung  scyn,  dafs  entweder  der  Draht  in  jeder  Rolle  übcr^ 
gleiche  Dicke  habe  und  allenthalben  gleichförmig  Gbcrspomien  tcj^  was 
aber  nicht  der  Fall,  da  die  beiden  Enden  derselben  Rolle  im  Allge- 
meinen beträchtliche  GcwichtsverschiedeDlieiten  sowohl  im  bekleideten 
Zustande,  als  nach  Entfernung  der  Seide  zeigten;  —  oder  daCi  die 
för  beide  Enden  gefundened  Bestimmungen  (aus  denen  das  Mittel 
genommen  wurde)  wirklich  das  richtige  Mittel  fßr  die  ganze  Drahtr 
roOe  gewähren^  worauf  man  sich  indefs  auch  nicht  verlassen  kann, 
schon  aus  dem  Grunde,  w^eil  die  Drahtzieher  in  dem  Maafse,  als  sich 
beim  Ziehen  das  Loch  des  Zieheisens  erweitert,  dasselbe  immer  von 
Kenem  verengern,  so  dafs  ein  langer  Draht  immer  abwechselnd  an- 
sdiwillt  und  sich  wieder  verdünnt.  Diefs  hindert  auch,  den  Lei- 
tnngswiderstand  langer  Drähte,  sey  es  aus  dem  Gewichte,  ofier  aus 
der  direct  gemessenen  Länge,  zu  bestimmen.  Ungeachtet  der  ganze, 
den  langen  Multiplicator  bildende  Draht  zusammen,  und  als  eine  ein- 

■  ijge  Sorte,  gefertigt  und  ühersponnen  war,  waren  doch  die  Extreme 
des  Gewichts  bei  Wägung  der  38  abgeschnittenen  Enden  von  2  Fufs 
^  LSnge  im  bekleideten  Zustande  0,198  und  0,307  Grammen;  im  un- 
bekleideten Zustande  0,164  und  0,320  Grm.  Bei  dickeren  Drähten 
mögen  Unterschiede,  die  in  so  bedeutendem  Verhältnisse  zu  einander 
sldben,  nicht  vorkommen;  dafs  sie  aber  auch  hier  bedeutend  genug 
nnd,  um  bei  grofseren  Längen  eine  directe  Yei^leichung  ihres  Lei- 
\iuig8widerstandes  nach  der  Länge  zu  hindern,  daron  habe  ich  mich 
nttsam  überzeugt. 
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I 

diJ+m—snB+^C=0 

Bedeutet  m  die  Masse  eines  ^er  Aethertheilchen, 
welches,  von  einem  gegebenen  anderen,  dessen  Masse  m^ 
ist,  um  r  im  Zustande  des  Gleichgewichts  entfernt,  mit 
der  Kraft  mm/(r)  auf  d^s  letztere  wirkt;  sind  ferner 
Uj  i^^  fp  die  Coot*dinaten  eines  constanten,  vom  Ursprung 
der  Coordinaten  um  ^'=ii*  +  ^^-|-p'*  entfernten,  Punk-r 
tes  der  durch  dies.en  Ursprung  gehend '§;:>Tormalen  '^.er 
ebenen  Wellensysteme;*  sind  übisrdiefs  a,  ff,  y  die  Win- 
ke), welche  die  Richtung  mm^  mit  den  Axen  der.x, /,  r 
bildet;  und  bezeichnet  man 

rf{r)—f{r)  durch  9?(r), 

S <  — —\\—cos\Tiu cos a+if cos ß+w cos yyyj V- durch  U , 

— ^~f  1 — cos[r(ucoscc+ifCOsß+wcosyy]]  durch  W", 

(das  Siimmenzeichen  auf  die  sämmtlichen  auf  m^  wirken- 
den Aetherlheilchen  m  bezogen): 

so  sind  die  von  Cauchy  gefundeneu  Werlhe  der  Coef- 

ficienteu  des  Ellipsoids: 

izz^n-hSOVcos'a)  ,  ^1=11  + S (TT cos'' /3), 
fSl  =  n'hS(Wcos''y)  ,  ^  =  S(fVcosßcosy^, 
D,  =  S{Wcosycosa)  ,  tSi=:^S{W  cos  acos  ß).  ') 

]  )  Dieses  Ellipsold  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  Fresnel 'sehen 
£Iasticitälsfläche ,  indem:  einerseits  die  letztere  gegen  die  £Iasticitäts- 
axen  eine  unveränderliche  Lage  hat,  und  die  Hadii  Vektoren  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  ebenen  W^ellen  repräseDtiren, 
während  die  Lage  des  Ellipsoids  eine  veränderliche  ist  und  nur  die 
Axen  das  Bestimmende  sind;  andererseits  die  Elasticitätsflache  nur 
genäherte  W^erthe  liefert,  welche  überdiefs  bei  feineren  Untersuchun- 
gcn  nicht  mehr  ausreiclien.  (Man  vergl.  des  Verf.  Handbuch  der 
Optik.     Berlin  1838.  Bd.  I  p.  456. ) 

Femer  ist  das  in  Rede  stehende  Ellipsoid  nicht  zu  vermrechseln 
mit  dem  FresnePschen  Ellipsoid,  welches  gleichfalls  eine  unperän" 
der  liehe  Lage  hat,  und  durch  seine  Hadii  Vektoren  die  Fortpflan- 
zongsgeschwindigkeit  der  Strahlen  ausdrückt. 


•  •  -• 
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eliminirt,  wodurch  sich  ergiebt: 

und   die  Coefficienten   der  gleichen  Potenzen   von  i  auf 
beiden   Seilen   einander  gleich  setzt,  nämlich  a^b^=l, 
a^b^+a^^b^=0  ,  a^bi+2aj^a^b^+a^^ b^zzif^  etc. 
Man  gewinnt  demnach: 

Ä*=/— 5« ^^* 5_5 — — iL.  5»—  etc. 

j..  Pa  «4,  «tt,  Ö3  . ..  be;£iehli9h  r^  r^ ^  r^ . . .  als  Fak- 
toren enthalten,  so  sind  dieselben,  wenn  r  in  Absicht 
auf  die  EJeinheit  von  der  ersten  Ordnung  ist,  beziehlicb 
von  der  Isten,  3ten,  5ten . . .  Ordnung;  mitbin  convergirt 
auch  die  Reihe  für  A^  rasch,  da  jeder  Coefficient  um 
eine  Ordnung  niedriger  ist,  als  der  vorhergehende. 

Es  läfst  sich  ferner  zeigen,  dafs  man  denselben  Grad 
der  Näherung  erreicht,  man  mag  eine  bestimmte  Zahl 
Glieder  in  (2)  oder  eine  gleiche  Zahl  Glieder  in  (3) 
beibehalten.  Behält  man  nämlich  in  (2)  und  (3)  nur 
ein  Glied  bei,  so  reduciren  sich  dieselben  auf  s'^=,a^k^ 

und  k'^zzz. — 5^,  welche  offenbar  zusammenfallen.     Behält 

man  zwei  Glieder  bei,  so  erhält  man  aus  (3),  d.  h.  aus 

k^z=-s^-^s^: 


a,  a,^ 


s'' 


-h:~ybvtJ  ~^^j 


2 


9^  a 


Ol'' 


welche  Gleichung  sich  auf  (2),  d.  h.  auf  s'^=M^k^^aj^k* 


'''s.'Cs.'-s.'Xs.'-s,')-"' 
oder  allgemein: 

^t.F(y:t77-,]=".   ■  •  ■    (« 

wo  das  Summ  CD  zeichen  sich  auf  die  verschiedenen  Wer- 
thc  TOD  a  bexiebl,  welche  die  crslea  n  ganzen  Zahlen 
Torslellcn,  und  wo  P(Sa^  —  Jt')  das  Product:  i 

{S„''~S^'XSa'-S^^)(s<,''-Ss'')-..(Sa''-Sb-l')(Sa''-St+l^)..,      \ 

bezeichnet.  Ersetzt  man  die  mit  ia^  mulliplicirten  Glie- 
der durch  Ka,  so  heirst  die  letzte  Gleichung: 

K,-t-K,^K,....+K=0, {&;> 

welche  unabhängig  von  der  Natur  des  Mitfels  ist  unt* 
nur  von  s  abhängt.  Ist  daher  ein  Werth  von  i  in  einet»^ 
anderen  Mittel  ^kä,  und  gühürt  derselbe  einem'  Strat«^ 
au,  für  den  s  dem  Werlhe  ^n  des  alcn  Strahls  im  erste  ^ 
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ferner: 

-5'a= a+ a'+  0^"+  a^-i- ... 

für  einen  bestimmten  bten  Strahl,  und  2'&b,  2"&b  etc. 
dieselbe  Summe,  aber  mit  ähnlichem  Zeicbenwecbsel,  wie 
die  Summen  *S'0a,  *y"0a,  *S'"0fl. 

Man  setze  nun,  wenn  Qc  bestimmt  werden  soll, 

0c  =  t?^c  +  i?c'  +  t9T"H-*c'"+  . . ., 

wo  &c  den  Näherungswerth  von  0c  bedeutet,  den  man 
erhält,  wenn  man  nur  ein  Glied  in  (3)  beibehält,  oder, 
was  dasselbe  ist,  wenn  man  nur  2  Glieder  in  (5,  7,  8) 
beibehält,  und  wo  ß-c+^c,  &c+&c+{^c\  iS-c+tJ'r'+dc' 
^-^c",  etc.  die  Näherungswerlhe  von  0c  vorstellen,  wel- 
che der  Beibehaltung  von  beziehlich  3,  4,  5  Gliedern  in 
(5,  7,  8)  entsprechen. 

Um  d-c  zu  erhalten,  setzt  man  daher  in  (6,  7)  nz=z2, 
welches  giebt: 

also: 

0   — 0  ' — 0  "  ' 

'-'2  ^2  "-'S 

folglich : 

®i._^_®3._          _6,_Sea_S'ea_S"0a 
0,'-  0,'"  03' 0/"^  0a'~i5'  6,^rS"  Oa'  ' 

und  ebenso: 

0c_Sea_S'ec._S"0a  0i_j^0i_ 

0c"~^  0a"~  S  0a"  ~^  0a"   ®     *'   &c"'~ S  0a"'~        *' 

während  aus  den  letzten  Gleichungen  wiederum  folgt: 

^0a~^0a~^0a"  "' 

mithin: 

a_       aH-0c'+0,'-H...       _  ^0r 

wo  2SQa  die  im  links  daneben  stehenden  Nenner  ent- 
haltene Summe  bedeutet.    Die  letzte  Gleichung  giebt: 

0c  = 
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und  eben  so: 
mithin: 

J0c_  S'J&a 
J0c'~S'J&a'      . 

oder  da  diese  Gleichung  für  Jede^  zwei  Mittel  gilt : 

J0C  J0C  J0c"  2'J0C 

=  etc.  = 


S'J0a~S'J0a'~S'J0/  2;'S'J0a' 

folglich: 

welcher  Werth  von  &c  sehr  frei  von  Beobachtungsfefa- 
lem  ist,  da  die  gemessenen  Werthe  aller  Strahlen  sSmmt- 
licher  zum  Grunde  gelegten  Mittel  gleichen  Antheil  haben. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  kommt  man  zu  den  Wer- 
then  von  &c".  Setzt  man  nämlich  &c"=^^  ©c,  also,  wenn 
J0C  den  genäherteren  Werlh  von  //0c  bezeichnet,  wel- 
cher der  Beibehaltung  von  4  Gliedern  der  Gleichungen 
(5,  7,  8)  entspricht,  J0c=^c+^^&c,  so  kommt  man 
auf  demselben  Wege,  wie  vorher,  auf: 

K,:s0,+K,2;0,+K,jS0,+K,:s0^=o[  ^„^ 

K,&,   +   K,&,  +  K,&,   +  K.ß'^   =0     ^*^^ 
K^J0^  +K^JQ^  '\'K^J0^  +K^J0^  =o) 
und  wegen  der  Unabhängigkeit  des  Ka  von  der  Natur 
des  Mittels  auf: 

1)  Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  der  Index  C  auf  eine  be» 
stimmte^  aber  beliebige  der  ersten  7  Zahlen,  der  Index  a  auf  alle 
7  Zahlen  zugleich  bezogen  ist,  so  dafs  diese  obige  Gleichung  7  Glei- 
chungen enthält,  welche  sich  ergeben,  wenn  man  dem  C  nach  einan- 
der jeden  seiner  7  Werthe  beilegt.  Femer  haben  die  Accente  der 
Suromenzeichen  hier  und  in  der  Folge  stets  dieselbe  Bedeutung  in 
Bezug  auf  ihr  allgemeines  Glied,  welche  diese  Accente  in  i^'  Ba% 
S*^Ba  etc.  und  S*  6c,  S**  Oc  etc.  in  Bezug  auf  Oa  und  Bc  haben. 


0c=&+ußc+^r^+^Sc  . ....  CA) 

als  die  Formel  ^mlphe  zur  wfmätelbaren  Bestimmung 
Qon  ®c  dient. 

Die  Gröfjpen  /?/,  /c»  Se^  welche  sich  nar  mit  der  Na- 
tur der  Farl^e  äadem,  lassen  sich  ein-  für  allemal  beredi- 
nen;  ebenso  S" ßa^  S'^ßaf  S^*ya^  welche  sich  weder  mit 
der  Farbe  noch  mit. dem  Mittel  ändern,  so  dafs  nar 
®f  U,  S)>  SEB  für  jedes  Mittel,  auf  welches  man  die  Rech- 
nung anwendet,  besonders  bestimmt  werden  müssen. 

Die  Werthe  von  S'ßa,  S"'ßa,  Sya"\  ßc,  yc,  de  sind 
folgende ; 
5"/*ü?=-0tl3ÖB54  ,  .y'/^QS- 0,368070 ,  *5>o=-0,44499 


c 

A. 

rr 

'r 

1 

0,190836 

.—0^16423 

— a2357 

2 

0,168772 

—0,08707 

0,1094 

3 

0,109003 

0,06720 

0,2435 

4 

0,031390 

0,18408 

—0,1162 

5 

—0,038191 

0,20259 

—0,1476 

6 

—0,171628 

0,04688 

0,0207 

7 

—0,290181 

—  0,24876 

0,1269 

Schlafs  im  nächsten  Heft) 


kcB  X  iriicBW6cn8tt  SO  sdDT  aimcicnut.  Dsb  o6  Vcr- 
bindmigBweiBe  des  Ssoenfoffi  mit  dem  Quecksilber  in 
Bexng  rar  Innigkeit  bei  höheren  IVtenegnden  dne  an- 
dere  seyn  mnls»  als  sie  es  bei  niederen  ist;  erhellt  sdion 
daraoSy  dab  bei  einer  gewissen  Temperatar  beide  Stoffe 
TOn  einander  sich  abtrennen,  und  man  darf  daher  woU 
annehmen,  es  hafte  der  Sauerstoff  am  so  lockerer  an 
dem  Qnecksilber,  je  erhitzter  dessen  Oxjd  ist  Ein^ 
Verschiedenheit  der  Innigkeit  mit  weicher  dieselben  Ele- 
mente Terbanden  and^  begründet  aber,  nach  meiner  An- 
rieht, schon  eine  qualitative  -  oder  chemische  Differenx. 
Eriiitztes  Qaecksilberoxjd  ist  demnadi  ein  anderer  die- 
mischer  KOrper,  als  kaltes,  ond  es  stehen  beide  za  ein- 
ander in  einem  isomeren  Yerhältnifs.  In  einem  solchen 
Falle  befinden  sich  fralidi  im  Grunde  alle  chemische 
Yerbindungen,  die  yerschiedenen  Temperaturen  ausge- 
setzt sind,  namentlich  aber  die  durch  die  Hitze  zersetz- 
baren. Es  scheint  mir  indessen,  als  ob  manche  zusam- 
mengesetzten Körper  in  ihrem  Innern  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Wärme  Modificationen  erleiden  können,  wel- 
che zwar  auch  zum  Theil  in  einem  veränderten  Atfini- 
tätsverbältnifs  begründet  sevn  mögen,  welche  Modifica- 
tionen aber  zunächst  in  einer  Torübergehenden  Yerrük- 
kung  der  constituirenden  Elemente  aus  ihrer  normalen 
(bei  gewöhnlicher  Temperatur  eingenommenen)  Lage  ihre 
Ursachen  haben.  Es  ist  nämlich  eine  auffallende  That- 
Sache,  dafs  manche  zusammengesetzte  Substanz  bei  ihrer 
Erwärmung  eine  Färbung  annimmt,  welche  eine  andere 
Verbindungsstufe  dergleichen  Elemente  charakterisirt.  Fol- 
gende Beispiele  mögen  den  angeführten  Fall  näher  er- 
läutern. Quecksilberoxyd  nimmt  bei  höherer  Tempera- 
tur beinahe  die  Farbe  des  Protoxjds  an,  Antimonoxyd 
die  der  AntimQjisäure,  einfach  Schwefelarsenik  die  des 
Zwölftelschwefelarseniks,  das  rothe  Quecksilberjodid  die 
des  Drei^ierteljodquecksilbers,  das  Zinnober  die  des  Halb- 
schwefelquecksilbers, das  einfache  chromsaure  Kali  die 
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1  Strom  auf,  der  von  der 
1  der  crwärinleu  sich  bewegt, 
pittirkc   dieses   Slroines   um  so 
'~      »eraturdifrereiiz  zwischen 
meiaen  Vt;rsucliea  be- 
,  weDo   die   Flüssigkeit 
70°.     Ich  braachc  wohl 
:lel  wieder  niif  Null  zu. 
lUssigkeilssiitilcn  wieder 
eiue  ganz  j^ldche  Weise 
icr   Temperatur  farblos, 
nde  Auflösung  des  sau- 
Ich   erhielt   unter  den 
len  Strom,  der  ebenfalls 
zur  warmen   ging  und 
'.,      Aehnliche  Resultate 
irwahntcn  l'ltissigkeiten, 
iwcfclsauren  Eisenoxyd, 
Balpetrichlen  Süure  mit 
ure,  Phoa|ihorsüurc,  Sat- 
;  gebraucht  wurden.    Es 
inblick  hin,  als  ob  die 
:rischer  Artseycn;  d.  h. 
Differenz  der  Tempera- 
der beiden  Platindrähte 
raife  de  [eleclrtcile  sagt, 
bestehenden  Enden  oi- 
tersäurc  einlauchcn  und 
ches  Gleichgewicht   be- 
Fall   man   eines  dieser 
HC,   erhitze   imd  wieder 
bei  ein  Strom,  der  vom 
Der  französische  Na- 
E   denselben  als  einen  thermo-elek- 
er  diese  Meinung  richtig   sejn,    so 
römt;  mit  allen  gut  leitenden  FliüAÜ^- 
u,  xxxxv.  tö 
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\  noch  Dicht  beabtwortet  werden  können;  aber  ich  bin 
auch  der  Ansicht,  dafs  uns  später  die  Isomcrie  als  Sdblfis- 
sel  zur  Lösung  einer  grofsen  Anzahl  cliemisch-geologh 
scher  Probleme  dienen  wird.  Ist  nur  einmal  dieser  neae 
Zweig  der  Chemie  so  weit  fortgeschritten,  dafs  er  Stoffe^ 
welche  bis  jetzt  noch  als  verschiedene  Elemente  gelten 
messen,  nur  als  isomere  Körper  erscheinen  l&fst,  dann 
wird  uns  in  der  Geologie  manches  klar  werden,  was 
jetzt  in  vollkommenes  Dunkel  gehüllt  ist. 

Es  ist  ein  eben  so  oft  ausgesprochener  als  wahr^ 
Satz,  dafs  die  Natur  durch  die  einfachsten  Mittel  die 
gröfsten  und  mannigfaltigsten  Zwecke  erreicht.  Weldie 
complicirte  und  grofsartige  Effecte  werden  .nicht  durch 
die  Schwerkraft  hervorgebracht,  die  doch  nach  einem  so 
einfachen  Gesetze  wirkt!  Wenn  wir  daher  annehmen, 
die  grofse  Anzahl  verschiedenartiger  Materien,  welche 
unsere  Planeten  constituiren,  sejcn  das  Product  von  nur 
wenigen  Elementarstoffen,  dem  Massenverhältnifs  und 
der  Anlagerungsvveise  nach,  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
verbunden,  so  ist  diefs  eine  Voraussetzung,  weiche  durch 
Analogien  gerechtfertigt  wird,  und  die  man  kaum  als  eine 
uaturphilosophische  Träumerei  betrachten  dürfte.  Den- 
ken wir  uns  die  wenigen  supponirten  Urstoffe  dem  Ein- 
flüsse sehr  verschiedener  Temperaturen,  durch  Intensität 
und  Richtung  verschiedenartiger  Volta'scher  Ströme,  ver- 
schiedener Druckgewalten  etc.  ausgesetzt,  so  läfst  sich 
begreifen,  wie  unter  solchen  mannigfaltigen  Umständen 
aus  den  fraglichen  Elementen  die  verschiedenartigsten 
Körper  gebildet  werden  konaten.  Bereits  sind  einige 
Thatsachen  bekannt,  welche  der  Vermuthung  Raum  ge- 
ben, dafs  Stoffe,  welche  die  heulige  Chemie  als  Elemente 
erklärt,  und  die  oben  deshalb  in  ihren  wesentlichen  Ei- 
genschaften  unveränderlich  sejn  sollten,  unter  gewissen 
Einflüssen,  namentlich  unter  denen  der  strömenden  Elek- 
tricität  und  der  Wärme,  sehr  bedeutende  Modificationen 
erleiden  können.      Vom  Schwefel  ist  es  schon  längere 
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]^<HfiiiUBteii.6«%etaeB  erfolgt«,  ab  di 
pngcnen  oad  poch  IcJ>endeD  orgaoi 
mit  ^de^cD  Worten,  es  cbemisclfe 
4flr,  Qwchichte  ooteres  Planeten  :gi 
idie  Periodeo  gegeben,  und  nicht,  n 
ht&ip  in  einer  gewissen  Abhängiglu 
flWf)^  »od  die  eine  Klaaee  von  T 
bedingt  bat 

/Wenn  non  im  gegennarligen>^ 
,  logen  mit  allem  Recht  ihre  Aufmerli 
«te  der  anreitlichen  Orf^nismen  ri 
BlOhen.  atu  diesen  DeoLmSlera  d^  '' 
läge  f&r  die  Geschichte  unserer  Eri 
dif  Haüploiomente  frflherer  lerresti 
Bezog  anf  deren  Aufeinanderfolge  i 
bSn^gkeit  zu  bestimmen,  und  wen 
unb,  dafs  im  Laufe  der  letzten  20 
Scbarfginn  der  zoologischen  und  b 
'auf  diesem  Gebiete  Aufserordcutlicl] 
schwierigsten  Probleme  gelöst  hat,  s 
Abrede    stellen,    dals   die  chemisch« 
sehen  Wissenschaft  bis  jetzt  viel  w 
fafet  worden  ist,  als  sie  es  verdient, 
erwarten ,  dafs  in  einer  nahen  Zuku 
Forschungen  in  der  angedeuteten  Richtung  stattfinden  tmd 
die  bezeichneten  Lücken  au^efüllt  werden.     Wollen  wir 
aber  eine  Einsicht  in  die  Geselzmüfsigkeit  der  qualitati- 
ven Veränderungen '  gewinnen ,   welche   die  Erde  in  f^l^ 
beren  Zeiten  erlitten  hat,  so  müssen  wir  den  nSmlich«! 
Weg  betreten,  auf  welchem  die  geologischen  Naturfor- 
scher zu   ihrer  jetzigen  Kenutnifs   der  Bilduogsmomente 
,  des  urweltlichen  organischen  Lebens  gelangt  sind.     Wir 
müssen  mif  gröfstcr  Genauigkeit  die  Eigenschaften  jedes 
einzelnen  geognostischcn   Gebildes   kennen   lernen;    wir 
mllssen  die  Beziehungen,   in   welchen  diese  Erzeugnisse 
hinsichtlich  ihrer  chemischen  Natur,  physikalischen  Be- 
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der  FlflMJg^eifen  o.  deirgL'  floUtmi  die  Unadien  abgdMDi 
aber  dat  Ph&iomen  findet  auch  jBtätt*  unter  der  GlodLe 
der  Lnftpampey  nnd  Zähigkeit  der  Flfiau^eitea  hindert 
daüBelbe  eher,  als  dab  sie  es  hervorbringen  aollte^.— 
Es  worde  zuletzt  angesehen,  dab  Attraction  der  Gellfir 
wSnde  and  der  Flfissigkeitsmolecole  unter  sich,  |i| 
meiUiarer  Fame,  die  GmndiMache  seyn  iBflasai, 
jedoch  das  me  m  erkUren. 

.Es  ist  heote  allgemein  betannt,.  dab  jede  tiöpflMrs 
.FUlssigkeit  von  der  Oberfläche  fester  K^rpor  ang)REO§ea 
inrd,  und  daran  hängen  ^bleibt,  Wenn  sie  nnr  an  dsa 
nahto  Anrücken  an  dieselbe,  durch  Zwischenktfipöv  am 
gewöhnlichsten  durch,  eine  unmerkliche  Luft-  oder  Was- 
serschicht, nicht  verhindert  wird.  Die  Attraetipi^  mds 
also  in  unmerklicher  Feme  sehr  grob,  am  grObtea  also 
zwischen  den  sich  n&cbsten  Moleculen  seyn,  so,*  da6 
dagegen  die  Kraft  der  entfernten  wie  verschwindet,  ^ 
die  Attraction  aller  die  Erde  bildenden  Molecule  dage- 
gen zu  wirken  oft  nicht  ausreicht,  wie  die  capillare  Be- 
wegung gegen  die  Schwere  es  beweist.  Dicke  oder  dünne 
Cylinder  von  gleichem  oder  ungleichem  specifischep  Ge- 
wicht, wenn  nur  der  .Durchmesser  ihres  inneren  Kanals 
gleich  ist,  und  sie  v6m  Wasser  nafs  werden,  heben  das- 
selbe gleich  hoch;  ein  Beweis,  dafs  nur  die  nächsten 
Schichten  des  Kanals  hier  vorherrschend  aufs  Wasser 
einwirken,  der  Rest  der  Böhrchenmateric  aber  schon  zu 
entfernt  ist,  um  diefs  bemerkbar  zu  thun,  und  dafs  nur 
die  erste  dünne  Wasserschicht,  die  sich  an  die  Wand 
anhängt,  jetzt  eine  ihr  nächste  Wasserschicht,  und  diese 
wieder  nur  die  ihr  nächste  u.  s.  Ar.  vorherrschend  an- 
zieht Deswegen  müssen  also  Flüssigkeitsmolecule  sehr 
nahe  an  eine  starre  Wand  oder  an  einander  rücken,  wenn 
sie  an  einander  hängen  ikleiben  sollen.  Fein  bestäubte 
Wassertropfen  fliefsen  erst  dann  mit  einer  Fläche  oder 
mit  einander  zusammen,  wenn  sie  gegen  einander  ge- 
drückt werden,  wodurch  die  Staubschicht  am  Contact- 


ctettfiDden  mid  fortdmem  mniii,  die  aber  nor  detwegoi, 
weil  die  Schicht  sehr  dfinn  ist,  anmerktich  in  ifarai  Fol- 
gen, sowohl  hinsieht^  derVoIam-  als  aacb  der-WinM^ 
▼erindening  der  ganzen  Masse ,  bleiben  mafs»  .  "- 
In  dem  grObten  Theil  der  Masse,  in  der  Mitte  ^ 

,  ner  tropfbaren  Flüssigkeit,  können  schon  die  sich 
^tig  gleich  stark  anziehenden  und  abstofsendea. 
eole  in  Reichen  unTerändeiüchen  Abstanden  ven , 
der  sdbwebend  erhalten  werden^  woEBr  die  aelur 
Ise  Unznsammendrfickbarkeit. dieser  FlOtti^keiten  sgikli.' 
Wenn  aber  auch  die  Molecule  Ton  oder  gegen  euMHa»>\ 
der  nur  durch  "eine  groCse  Kraft-  bewegt  werden  kOmeii^ 
io  können  sie  sich  doch  durch  eine  sehr  kleine  TerscUd^ 
ben,  weil  diefe  fast  ohne  gegenseitige  Distanz- YerSnde- 
rung  gesdiehen  kann,  was  auch  durch  ihre  groisO' Be- 
weglichkeit bezeugt  wird.  In  der  Mitte  der  Flfissiglkcili 
wo  jede.  Molecal  tod  anderen  amgeben  »t,  mfl»»  ^ 
also  alle  ihre  gegenseitige  Attraction  und  Repulsion  un- 
ter einabder  gleicbmäfsig  austauschen,  und  ein  inneres 
Molecul  nach  allen  Richtungen  gleich  stark,  also  wie 
nach  keiner,  angezogen  und  abgestofsen,  mufs  roheiiL 
Das  Innere  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  mufs  also  wie 
passiv  sich  verhaltend  betrachtet  werden,  also  aubh  nuf 
einer  passiven  Y^schiebung  durch  Einwirkung  von  au-  ^ 
fsen  fähig  sejn. 

In  dem  verhältnifsmäfsig  kleineren  Theile  der  Masse 

,  auf  der  Oberfläche  einer  tropfbaren  Flüssigkeit^  könn^ 
aber  durch  ihre  Formveränderung,  wenn  sie  nämlich  keine 
Ebene  mehv  bildet,  die  Molecule  schon  in  solches  Mifs- 
verhältnifs  gegen  einander  gerathen,  dafs  gleicher  Ab- 
stand eines  gegen  die  nächsten  es  umgebenden  schon 
unmöglich  wird.  Diefs  mufs  ungleiche  Spannungen,  und 
damit  ein  Bestreben,  in  Uie  gewöhnliche  Lage  mit  glei- 
chen Abständen  von  einander  zurückzukehren,  hervor- 
bringen, was  auch  äufsere  Formabänderung  nack  sich 
ziehen  mufs.   «Dieses  kann  aber  nicht  gleichgültig  für  die 
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dtt*  GoDttracÜon  der  Molecole  am  Atomen  mid  thrar 
Yeriwltenii  gegen  den  Aether  n.  dei^;  d^  wird  iber 
liberffilBfiig  zur  -ErUftnnig  der  Capillaritftt  Dieie  sdieiMl 
mir  gpr  l^ein  solcher  subtiler  Vorgang  »i  se^  weil  A 
anf  gleiche  Weise »  sowohl  zwischen  einfachtti  (Qoedl^ 
Silber)  wie  zwischen  dojppelten  (Wasser)  nnd  mdbrbr' 
dhen  (Oele)  Moleculen,  stattfindet,  wenn  sie  nor  ^ne 
tropfbare  FIdssigkeit  bilden.  Die  CapillaritSt  nimmt  yfkt- 
mehr  nur  die  Mitte  zwischen  den  fiafeeren  iherhaAiirtiy 
nnd  flen  innerUchen  KOrperFerandemngen  ein,  aie'iidi^ 
nm  so  zu  sag^n,  nur  erst  auf  der  Schwelle  zum  Inamn« 
'der  Körper;  denn  sie  geht  ja  bloCs  toü  der  ObeiiidM 
der  FlQssigkdt  aus,  in  deren  jhuiem  erst  das  Gebeim- 
nifiivolle  waltet. 

Mathematische  Tlieorien  schdnen  die  ErklAnmg  der 
CapillaritSt  auch  zu  tief  schöpfen  zu  wollen,  und'fittden 
ihre  ErlSuterungen  nur  durch  einen  grofsen  Aufwand 
des  höchsten  Calculs  möglich,  fufsen  aach  wahrschein- 
lich deswegen  weniger  auf  physikalische  Thatsachen. 
Weit  entfernt,  über  diesen  mathematischen  Weg,  wel- 
chen selten  Jemand,  ich  am  wenigsten,  folgen  könnte^ 
direct  zu  urtheilen,  mufs  doch  auf  demselben  keine  si- 
chere  Einsicht  in  die  Sache  zu  erlangen  seyn,  da  Pois- 
son,  einer  der  gröfsten  heutigen  Mathematiker,  der  Theo- 
rie des  gröfsten  Mathematikers  seiner  Zeit,  Laplace, 
den  Vorwurf  macht,  dafs  sie  gar  nicht  das  erkläre,  was 
sie  zu  erklären  vorgiebt;  denn  sie  erkläre  n^cbt,  wie  der 
die  Flüssigkeitssäule  concav  oder  conyex  endigende  Me- 
niscus sich  bilde  und  wirke,  von  welchem  doch  Laplace 
die  capillare  Thätigkeit  allein  abhängig  macht  ^).      Die 

1)  ,,'  Mais  Laplace  a  omisy  dans  ses  calculs,  une  cireonstanee 
physique^  dont  la  considiration  itait  essentielle:  je  veux  par^ 
ler  de  la  Variation  rapide  de  densiti  ^ue  le  liquide  iproupe  pr^s 
de  surface  libre^  et  prhs  de  la  paroi  du  tuhe,  sans  laqueUe  les 
ph^nomenes  capillaires  n'auraient  pas  Ueu}*"  p.  5. 

„Or   on  dimontrera,  que  si  Von  nigUgtait  cetie  pariaiion 
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^iljkiüt  mtaftindeM  LQcke,  eise  Blaac^  eine  kcM^iKmoL 
Die  ErUinmg  dieser  Ki]geU>ildii]lgen  dber  wird  vor  GflmA- 
erUlniiig  der  capillaren  PhlUiomene;*  deswegm  wolbil 
wir  mit  dieser  &ier  anfangen.  i .  ^' 

GewöhnUcdi  wird  die  Tropfenbildong  in  dm-  Lehfr 
iiüdhem  übergangen  i  oder  nicht  binreichend  und  aadit 
conseqoent  erklärt.     Es  ist  nämlich  nichts  leichter,  ab 
'  aoszusprechen:  daCs  der  Tropfen  nur  eine  Folge  dm  fls^ 
genseitigen  allgemeinen  Attraction  aller  Molecqle  «nlü 
sich  selbst  sej,  wo  also  alle  aaf  eins  und  jedes  auf  wt 
flbrigen  einwirkt,  dadurch  aber  die  Awuehong  ilSie  j%  j 
die  Mitte  der  Masse  versetzt  wird,  die  deswegen  zprlCto*  i 
gel  sich  abrundet    Doch  giebt  man  wieder  andfirerijili   ^ 
fto,  dais  diels  ^TorzQglich  durch  die  Attraction  swiadhffi    ^ 
den  nttchsten  Moleculen  erfolgt,  weil»  da  die  Attnelim    ■ 
schon  in  kleinen  Entfernungen  sehr  geschwind  aliiiMHl,'  i 
hier,  wo  niisht  viele  Molecule  zusammenwirken^ >.  (Beas  -i 
Wirkung  nur  noch  in  der  gröfsten  Nähe  sich  stark  Sa- 
fsern  kann.    Ungeachtet  aber  dieser  richtigen  Anschauungp 
wo  nicht  mehr  jedes  Molecul  auf  alle  übrigen ,  sondern 
nur  auf  die  'ihr  nächsten   merkbar  einwirkt,  also   auch 
an  keinen  Attractions- Mittelpunkt  zu  denken  ist,  labt 
man   doch  die,  von  der  Oberfläche  sehr  entfernten  in- 
neren Moleculen  eines  Tropfens  bis  an  dieselbe  sich  er- 
streckende Wirkungen  äufsern,  um  die  Abrundung  da- 
von abhängig  zu  machen. 

Man  sucht  also  der  Tropfenbildung  immer  dieselbe 
Art  von  Wirkung  zu  unterlegen,  als  der  sphärischen  Bil- 
dung ganzer  Himmelskörper,  in  welchen  bei  grofsen  Ent- 
fernungen die  Attraction  noch  stark  wirkend  sich  äu&ert, 
weil  hier  unendlich  viele  Molecule  addjrt  iie&e  Attraction 
ausüben.  In  der  verhältnifsmäfsig  unendlich  kleinen  Masse 
eines  Tropfens  bringen  aber  dieJTheilchen  auf  diese  Art, 
wenn  sich  ihre  Wirkung  auch  summirt,  nur  eine  unmerk- 
liche Kraft  hervor,  so  dafs  diese,  im  Vergleich  zu  der 
aus  der  Einwirkung  der  nächsten  Molecule  auf  einander 
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aber  die  LAgfimng  der  oberfSchlklieB  Moleeiile  lifeder 
v-inoittal-mis&llen,  so  daCi  dadnrcb  svriadieii  deo  von  en- 
mder  mehr  entferoten  Moleeolea  ab  (Fig.  11  Taf.  IV*X 
weil  dazwiadien  ein  Abstobangselemeot  fdrit,  die  Aa- 
siiriiaiig  4tirker  wirken^  wodurdi  wiedea  die  Mulauüh 
jo  lange  hinabgezogen  würden,  bis.  diese  sieb  liir  Bhmt 


ansglidven.  .*'^  -^ 

Eine  tropfbare  Flfissigkeit  strebt  also  mit 
ficb  za  endigen.  Da  ab«r  eine,  rings  hemas  fireio 
mehr  als  eine  Ebene  baben  mals,  also,  ohne  Kanten  «H 
Wittkdy  ohne  Krfimmongen  nicht  seyn  kann,  starke  KriW» 
nrangen  aber,  weil  in  ihnen  die  Differena  der  AbsHndB 
der  >  anomal  gelagerten  Molecole  von  einander  grOfanr 
ansfiltti  sich  auch  mit  grOfserer  Kraft  abfllchen,  aa 
sen-  solche  sich  immer  mehr  abstumpfen,  dafiOr  Über  ii 
mer  in  grtliserer  Anzahl  *  sich  bilden,  und 
sich  immcar  mehr  i^vniilden,  so  dafs  zaietzt  nur  eine  Vn- 
gel  aus  der  allseitigen  Bestrebung  zur  Ebenebildung  b«^ 
vorgehen  kann.  In  solcher  Kugel  schUefst  aber  die  So- 
fserste  Schicht,  selbst  wenn  es  zur  Buhe  kommt,  mne 
anomale  Lagerung  der  Molecule  ein,  so,  dafs  eine  Span- 
nung fortbesteht,  welche  in  einer  Ebene  nicht  vorhan- 
den  ist.  Diese  aus  der  anomalen  Lagerung  der  Mole- 
cule hervorgehende,  Spannung  ist  also  einzig  und  allein 
die  Ursache  der  Abrundnng  eines  Tropfens  und  einer 
Blase. 

Mag  eine  Masse  noch  nicht  vollkommen  abgerun- 
det seyn,  so  müssen  die  stärkeren  Krümmungen  a,  y 
(Fig.  12  Taf.  VI)  mit  gröfserer  Kraft  sich  zu  verflu- 
chen streben,  als  die  schwächeren  Krümmungen  n,  m. 
Dadurch  aber  wird  die  sich  passiv  verhaltende  innoe 
Masse  von  a  und  y  gegen  die  Mitte  gedrängt.  Ein- 
ander nähern  können  sich  die  inneren  Molecule  ein- 
mal nicht,  sie  können  aber  dadurch,  wennlie  anderer- 
seits einen  geringeren  Druck  erleiden,  leicht  verschoben 
werden,  weil  dazu,  wie  schon  gesagt  wurde,  eben  keine 
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scUdben  kOnneiiy  ww  imr  dann  gndwiieii  kann,  waui 
m  andcran^te  mcbt  dben  so  ttark  gaiUlckt  wenden,  iit 
iKer  diwor  Inbalt  dne  expansible  Flllssif^m^  wie  in  dar 
B^se,  so  malt  dieser  Druck,  aoiser  deat  Vatacldsibsn 
der  Lofttkoldiany  audi  nock  fiese  FlflssigMit  ▼( 
ten.  DMi  lifsl  sidi  fibrigois  dnrck  Yersodie  aadk 
weisen.  VHxi  ein  Traufen  tropfbarsr  FÜissi^^lBsienait 
nicht  tropfbarer  ansgefüllty'  so  wird  diese»  wenai  ai*^^ 
nen  offenen  Ausgang  findet;  wirklieh  heraoigspaolst  •  9li 
ein  mit  LnÜt  aosgefidlter  Tropisn  ist  eben  die  ^Saila*- 
Mase.    Hält  man  während  des  Aosblasens  die 
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mit  d^  Lippen  m,  so  behält  die  Bhse  ifare^einaBalonift»  : 
gedmHnene  Grobe;  so  wie  man  ab^  die  Lippen!  ^9f^  > 
^rin|t'  TCikleinert  sie  sich  und  drängt  die  haA  in  dik 
Strohhalm  zorack,  die,  indem  sie  die  äofiMire  wegdri|n|^  ; 
dichter  als  diese  sejn  maCb     Nor  mOssen  die  Sianan  j 
nicht  grö&er  ab  Haselnflsse  sejm»  wenn  sie  die  daafe  ] 
nöthige  Kraft  noch  besitzen  sollen:  auch  mafs  man  nicht  ^ 
zn  viel  Seifenwasser  dazu  verwendcD,  denn  der  ans  dem 
Ueberschusse  sich  unten  an   der  Blase  sammelnde  Tro- 
-pfen  zersprengt  sie  leicht.     Trifft  man  die  gerade  nöthige 
Menge  des  Wassers  und  Gröfse  der  Blase,   so  zieht  sie 
sich,  ohne  zu  platzen,  oft  ganz  zurück  in's  Röhrchen 
hinein. 

Wie  schon  angedeutet  wurde,  so  mufs  diese  den 
Tropfen  und  die  Blase  abrundende  Kraft  mit  dem  Ra- 
dius /der  Krümmung  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen. 
Ist  die  Oberfläche  ganz  eben,  so  ist  dieser  Grad  =0, 
je  kleiner  aber  dieser  Radius  ausfällt,  desto  mehr  drfickt 
oder  zieht  sie  den  Inhalt  zusammen  oder  aus  einander. 
Diefs  ist  der  Grund,  warum  ein  Tropfen  von  kleinem 
Radius  durch  die  Anziehung  der  Erde,  wenn  seine  Be- 
wegung durch  eine  Unterlage  .aufgehalten  wird,  durch 
die  Schwere  also,  seine  Kugelgestalt  nicht  merkbar  Tcr- 
ändert,  und  dafs,  je  gröfser  er  wird,  diese  Schwer- 
kraft ihn  sichtbar  desto  mehr  abplattet,  so  dafs  groise 
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Parthieii  d^  Obäifllcbe  oicbt  sq  viel  voa  idenelbcn  sm& 
entfernen )  üb  die  davon  entfernteren  an  dieeeU»e-jidk 
«lÖnAheni;  ist  daher  die  Kugel  toIII,  ae  £l|Ut  ihfe  AuCmiv 
oberflächliche  Schicht,  ist 'sie  hohl,  so  ftUt  ihre  jpuEMit 
oberflUchlicbe  Schicht  im  Durchschnitt  dem.  AUttelpai^te 
Qliher .  z»,  und  im  zweiten  Fälle  mnfs  audb  daa^MiivMa 
»II-  (Fig.  14  faf.  TV)  sinken.  Doch  brauchen,  sickrdie 
inneren.  Molepole  dabei  einander  gar  nicht  tu  jiAbe^ 
denn  ein  Anndhem  der  einzelnen  Molecule  an-  ninimiin 
find  ein  Annähern  ihrer  gesammten  Oberfläche'  xaiaiGft 
telpunkt  des  Körpers  ist  ja  ganz  etwas  Andeit^  ^  ,'•  ,^ 
Als  unmittelbarer  Erfolg  einer  solchen  gIcidieBiilfr 
ordnong  d&r  Molecule  um  einen  Mittelpunkt  mnCi;^ 
Summe  der  gegenseitigen,  derselben  Masse  angehörenden 
Moleci|lar»Attractlonen  als  die  möglichst  grüfste  niuialle% 
und  dadurdi  der  Grad  des  Zusamm^hanges  des  Gania| 
▼ermehren.  Denn  obgleich  jedes  Molecul  dih  Attraction 
ohne  Rücksicht  auf  das  Daseyn  oder  Nichtdaseyn  ande- 
rer allseitig  ausübt,  so  kann  doch  eine  Attrartion  mit 
gegenseitigem  Austausch  nur  zwischen  wenigstens  zweien 
Moleculen  derselben  Masse  stattfinden,  also  nicht  toü 
den  oberflächlichen  nach  aufsen  der  Masse,  wo  es  keine 
derselben  angehörenden  Molecule  mehr  giebt,  ausgeübt 
werden.  Da  also  die  oberflächlichen  Molecule  nur  ein- 
seitig in  diesen  Austausch  mit  den  innerlichen  eingehen, 
die  inneren,  ringsherum  von  anderen  umgebenen  Mo- 
lecule aber  diefs  allseitig  thun,  so  mufs  die  Summe  der 
gegenseitigen  Anziehungen  in  der  ganzen  Masse  gröfser 
ausfallen,  wenn  sie  verhältnifsmäfsig  weniger  von  den  nur 
theilweis  die  gegenseitige  Attraction  austauschenden  ober- 
flächlichen Moleculen  besitzt  Dadurch  gewinnt  aber  die 
ganze  Masse  an  Gröfse  des  Zusammenhanges,  denn  nur 
die  Quantität  der  ^  gegenseitigen  Attractionen  kann  ^iner 
tropfbar -flüssigen,  aus  w^it  von  einander  abstehenden, 
ihren  Abstand  aber  nicht  verändernden,  doch  seitwärts 
sich  sehr  leicht  verschiebbaren  Moleculen    bestehenden 
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nflrc^findrischea  VeriKngenmg,  tOf  dafi 
'Vennkderung  der  OberflSche  dar  Bich  be 
in 'Folge  der  endlicbeD  Robe  skh  aww« 
'  Bringt  niMi  -eia  Rdbrchen  mV  Qu 
eal'  bineio  (Fig.  31  TaT.  IV),  so  atejgl 
mcfat-40  boch,  wie  es  aober  demselbaa 
nacb  den  bydrostatiechea  Geaetzen  erfol 
UrsM^e  davon  aber  ist  diese,  dab  daa 

.  cbdb'  Jetzt  nur  mit  einer  einzigen  Coavei 
endet,  die  nor  einen  Druck,  von  oben 
wtrlit^  also  das  SSulcheo  deprimirt  Ihn 
daa  ift  der  nugebaiden  Masae  fingirte  S 

'  ebet  aber,  da  ea  rieh  mit  einer  Eben« 
weljAe  gar  keinen  Crodi  noch  Zag  aiii 
nit  seiner  Schvme   dem  Sinlchen    a  i 
kann.    Der  Ueberschiüs  des  Drucke»  der 
den  Schwerednick  seigt   sich  also  hier 
schiede  der  beiden  Niveaus  a  und  z,     I 
je  enger  das  Böhrchen  ist,   desto  klein« 
und  desto  gröfser  dieser  Unterschied  ausfallen  mufs;  dafi 
er  umgekehrt  wie  der  Durchmesser  d,es  Kanals  ist,   und 
zwischen   zwei  parallelen  WSuden   nur  die   Hälfte   der 
Depression   wie  in   einem  runden  Kanal  von  demselben 
Xhirchmesser   betragen  mufs.    Diefs   hat   Gaj-Lussac 
durch  Versuche  auch  nachgewiesen. 

Wird  zuletzt  ein  Tropfen  Quecksilber  zwischen  zwei 
enge  horizontale  .Glasplatten  xx,  zz  (Fig.  22).  gebracht, 
die  obere  niedergedrückt,  der  Tropfen  also  flach  zusam- 
mengeprefst,  so  hebt,  wie  der  Druck  nachläfst,  die  kräf- 
tig sich  abrundende  Masse  m  die  Platte  zz  empor.  Nicht 
nur  also  die  Flüssigkeit  blofs  allein,  sondern  auch  feste 
Körper  können  indirect  durch  die  capillare  Thätigkeit 
bewegt  werden. 

Als  Resultat  aus  dem  Vorhergehenden  folgt  also,  dafs 
eine  in  einem  Gefälse  eingeschlossene  tropfbare  Flüssig- 
keit, sobald  sie  es  nicht  nafs  macht,  nur  als  ein  ein-  ' 


$1$ 
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rieh  selbst  ^^rluihen^  so  «id  auch  die  KrifannmigeD  dtt 
wtogetwidiieii  Theä»  des  GeftAes  in  capiDärar  HimhM 
kciae  fliidir;  rie  kdonen  weder  cnDcnDradL-iiodi  cian 
Zog  nekr  amflbeii»  riod  ako  gun  so  olme.  Beduiül^ 
wie  sie  -  im  Inneni  der  MasBe  sett>st  onoiöf^ck  iUk 
Ein  Gefilfs  *  kann  *  audi  die  Tenchiedenste  GrOfae  wik 
Forai,*  Erweiterong  od«r  Yerengong,  nnter  dem 
ren  Niveau  haben,  und  dodi,  wenn  es  sich  in 
HAhe  mit  einem  engen  Kanal  endigt,  nnd  dieser  in  ^ 
seinem  DorchmesBer  cogehOrigeii  Hohe  tiber  ilim  TftsÜ^i 

^  der  finiseren  Fifi^aigkeit  im  G^äCse  sich  befindet,  «1|Ü' 
tes'die  grOfirte  Masse 'Wassw  schwebend  «lialtÄkr^  "^ 
ftnt'hier  also  die  Wirkung  sO  aus,  wie  wenn  dasflAli^i 
dien  bis  gaUK' nach  unten  einen  gleichen  DnrdiMlBii^ 
hatte;  denn  nur  ein  im  Durdischnitte  der  frdeii^^OltWi 
fllkh'e  der  Flftssigkeit  entsprechender  Terticaler  Cj^ßndif 
by  (Fig.  21  Taf.  IV)  wird  durch  die  capiliare  Kraft  ge- 
hoben, das  Uebrige  im  YerschlosseneD  Räume  oxs  wird 
aber  nach  hydrostatischen  Gesetzen  durch  den  Druck  der 

.  atmosphärischen  Luft  erhalten;  unter  der  Luftpumpe  würde 
auch  das  Wasser  im  Räume  x  fallen,  ohne  einen  Ein- 
flufs  auf  die  Höhe  yb  auszuüben.  Das  Gefäfs  oxz 
könnte  also  auch  noch  so  grofs  sejn,  unä  eine  noch 
so  grofse  Masse  Wasser  enthalten,  so  würde  sich  doch 
nichts  an  der  capillaren  Erscheinung  ändern;  denn  so- 
bald das  Wasser  mit  der  Wand,  die  es  netzt,  ein  gar 
nicht  begränztes  Continuum  ausmacht,  ist  es  )a  immer, 
auch  im  engsten  Röhrchen  so,  wie  wenn  die  Flüssigkeit 
in's  Unendliche  sich  hier  erstreckte. 

Nur  also  der  Theil  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit, 
der  gar  nicht  an  der  Gefäfswand  liegt,  sondern  fr» 
und  offen  ist,  nur  die  quere  Fläche,  womit  sich  das 
Wassersäulchen  endigt,  kann  sich  activ  utid  frei  verän- 
dern, seine  Krümmungen  nicht  von  der  Gefäfswand  dordi 
Abdruck  abnehmeUi  sondern  durch  Spannung  seiner  Mok 


^    • 
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^HZ  hmtiAlt  iridi  xa  .Terflachen,:  wird  ^dao  .gegen:  das 
Leere  hiii 9 '  wie  in  der  Blase,  durch  innere.  Spennnng 
bewegt,  also  hielr.  gehoben,  wodorcfa  dietConcavilil:  wi^ 
der  yermindert  wird.     "Wegen^der  Befestigung'  de&^leli^ 
len  Mqlecole  zz^  was  in  der  freien  ganzen  Blase  «nMl 
stattfindet,  mufs  aber  die  kromme  Fläche  znz  kpchfrip« 
wie'  in  der  Blase  sich  Terflächen,  sondern  zuletzt  mm 
in  die  Ebene  zsz  sich  zu  verwandeln  streben.     -   uf  «>« 
^  .    .  Dieses  bestandige  Fortschreitep  der  periphenaAp 
Molecule  an  der  Wand,  wodurch  die  Concavitllt  gäfcit 
det  wird ,  und  die  fortwährende  Abflächung  dieser  Qgjfjl_ 
cavitat,  tun  eine  Ebene  wieder  herzustellen,  er! 
capillare  Bewegung  während   der  Elevatlon; 
Concavitätsbildung  ist  mit  einem  VorrQdken  derPi 
rie,  und  die  Planbildnng  mit  einem  Vorrücken 
tmips  der  freien  Oberfläche  der  Flfissigkeit  nadit 
und  derselben  Richtung  gegen  das  Leere  hin,  im^ 
calen  Röhrchen  also  in  die  Höhe,  verbunden;  beides  zu- /^ 
gleich  wird   also  die  Bewegung  der  ganzen  Flüssigkeits» 
Oberfläche  hervorbringen,  welcher  auch  die  ganze  übrige 
Masse  passiv  nachfolgen  mufs. 

Um  die  capillare  Elevation  zu  erklären,  können  wir 
aber  die  Anziehung  zwischen  den  Wand-  und  Flüssig- 
keits-MoIecuIen  nur  in  kleinsten,  sinnlich  unmerkbaren 
Distanzen  in  AnscJ^Iag  bringen;  die  Vergröfserung  bis 
zum  sichtbaren  Grade  erweist  sich  aber  leicht  als  eine 
Wiederholung  und  Addition  des  kleinen  unmerkbaren  piv 
mären  Erfolgs.  Mögen  die  entfernten  Wand-Molecule  y 
(Fig.  25  Taf.  IV)  und  FJüssigkeits  Molecule  c  das  Molecul 
a  auf  die  Höhe  1  bringen,  so  mufs  auch  c  durch  das  Mole- 
cul a,  das  jetzt  am  Orte  1  ist,  und  durch  das  Mole*' 
cule  ^nach  4  gehoben  werden;  aber  dann  würde  audi. 
4  von  4  und  s  nach  7  gehoben  sejn.  Auf  diese  Weise 
entstände  also  die  Curve  J^14  7^,  die  jedoch  nur  einef 
sehr  kleine,  noch  nicht  sichtbare  Erhöhung  seyn  .mag* 
Aber  diefs  Heben  kann  hier  nicht  sein  Ende  haben ;  denn 

durch 


Unterulacd  fikTÄltift  ab«r -^indi  mTidcnprackt  Otm-^ 
AtiwhJpBg  tU*  ibrien  .Ader:  bnbigEeB  Trapfea»  paiwH 
ab  der:frt9KB.S]uie^:gafat.l)M»  Mia  dcE  Öfwlrkng  ei- 
^/mät  BMBcde  .BuCiafiuod^f  .«lM<'iaiiiBr.-B^  ^^i»* 
feaft  Jfairii ;  Jii*;*ber  »riAt  «Mh  i 

l^lgs'  8dioi^äo"tcaim>fcter-*rirj). '..  b  si 
Holecule  dw  FlOMigt'rit  ■■  btofa '  giegei»eili| 
«Inwiii«».  InMIt  die  . WiifcäagiJta  Gitti 
UfäBeroDg  'der  OboBacfcft;  ■dieta'ut  -der  I 
/iong  der.Ebeainitas  deti.CoDUTittib  '  <I>( 
.Mzte,  das.  BildnL  :aer.:jGoacaiitSt  am;  d 
-VergrOEBem.: derJQboiflfidbpe,  -erCnl^Aher 
-Attraction  der..'Wtvid-'fllelente',  >ho  dun 
tiner.  fctBidaiv  AdtedalDi  d«r  Fjftsalgkeits 
legenen.  Kraft;-  te  kanir-alsoT^nkehi«'] 
die  Theorie  begrfinden.  Ja  der  erste  Erfo 
bei  der  Elevation  ilberwiegend-'auGfallen 
die  Flüssigkeit  in  eioem  konischeb  Kanäle 
dann  ihre  Oberfläche,  obgleich  £ie  sich  du. 
vergröfsert,  durch  Verkleineniug.  des  Dur 
doch  noch  mehr  vermindem  Itanli.  Das 
grÖfBem  der  freien  Oberfläche  der  Flilssigh 
nicht  so  zum  Ursächlichen  der  Elevation, 
kleinem  zu  dem  der  Depression,  und'  ist 
ein  zufälliger  Coeffecf. 


4)  CapilUre  Ele  +  ation 

,   i.t  e;-.  Folge    d" 

Gefäfjwändc  DQd  EU 

gUIchderSp.nnung 

lagerten  oberflachlic 

l.enFlÜ99igk<:U>-Mol< 

Aus  der  bis.  jetzt  auseinandergesetzt« 
Wirkung,  nämlich  der  GcfäfgwandMoIcculi 
geblieben  Flüssigkeiu-Molecule,  und.  die 


]SlM»«!>MflHlKt.  liMi  fflUben.XW8ft«l^(-A»mi  .führ«,  m'/Hm 
B9m  'JP^Ue .  üb^r  ^die  Epjjflfipbe-  d«r '  flOtfigeB  '<Sf0J|^  HMm 
mziebeodO(W>>i^  'ff^ebr  f|«|>|;,  ;vrdicbe  .iy#  ffffiy|J^n>tj^». 
QiS8i|0a  /ebtofi£40bcirfl]|eh<9^n<ebmi  köotite^  ^wü.iaiMi^  im 
Sdi^ere  dii9  .CoiKtivililt:  »i^  bilden:. mjtbiMk;  «Ottt^fipl 

ntwig  dM*  JHpIcomIp . lENdter  ßipb  selMi  wodwlob  dte  |HPi^, 
fsUTO  ObjstfScbe^iMcbt  zqletxt;  io  «ine  E}]^me  jryw>ndfc||| 
Wid  «liiQb'Sf^a.  ao  i)leU»t,  iM^ebd^m  Ruh«  .lerf^lflblrf  h.». 
:    .  Sieokltmi^das  Eiide'de»]^öbit^eAl^(Fjf.  Stt  Taf a«| 
80  ti^ibl  idi0  .3)cb^6re  dai^Wiiaeerii-  in:^Uiiar.C>«f4di|' 
berytfr;  /68;.iKe&t  «ber-iieiüirocli^iqicbt«  l^nHItf ,' dw«i|il' 
einer  .C90ii3regbeii.Oberfiäcbe  4lben  rja  4i^  ^^ 
Moleoiile  eitieii  'JDmck -gegen  die.Mass/s/  dieser 
m  aleöJn  deni  Kaqal  ^HrQokK.  l)ie^fi  Wir^«og. j^;|pg|||i 
eine  solche  wie..beiln4^eGfc|i^)lertei[>p{en;;dj^.j^^ 
weichend^  dafs »  «da  .diseöer  Wassertropfen  an  -  dei^.GIsfr 
Öffnung  adbäriFi»',   er  keine  I^ugel,   sorrderii  eine  Fläche 
zu. bilden  st)^ebt,  wie  diefs  schon  an  der  Convexität  <&a£ 
(Fig.  23  Taf.  IV),  di$.  in  die  Ebene  zsz  sich  %u  verwan- 
deln strebt ,  gezeigt  wurde.  ^ 

Selbst  von  einem  vertical  gehaltenen,  aber  nicht  in*8 
Wassep.  eingetauchten  Röhrcbieu,  wenn  uiIeiq  fortwäbreod 
W:as^er  aq  sein  unteres  Ende  anbringt,  wird  dasselbe 
eingezogen  und  steigt  gegen  seine  Schwere  bis  zu  eiuer 
gewissen  Höhe,  die  gröfser  als  diejenige  des  in*8  Wa^ 
ser  eingetaucliten  Röhrchens  ist.  Hier  steigt  die  FlGs- 
Si^keit  deswegen  höher,  weil  sie  durch  zwei  Kräfte  nach 
derselben  Richtung  getrieben  wjrd,  erstens:  durch  die  nach 
oben  gegen  das  L^ere  gekehrte. Ziehkraft  des  oberen  con- 
caven  Endes  der  Flüssigkeitssäule,  und  zweitens:- durc^ 
die  nacli  oben,  aber  auch  zugleich  gegen  die  Masse  ge- 
kehrte Druckkraft ,  des  unteren  convexen  Endes  dieser 
3äule.  In  beiden  gekrümmten  Flächen  ist  die  zur  Ebe^ 
nebildung  nöthige  Bewegung  gegen  das  obere*  Eode  dei 
Röhrchens  gerichtet^  die  ganze  Säule  mdCs  also  dem  iair 


(. 


\ 


( 


eririhci  »-s^'ViMi'MNmi  wuisImiir'AiriJi  lAfagpiegflBng  .miwi 
iMitnltüJliaili  der)9liad0D.£raUerndk«D to««r]b«M  kmm. 
mhm^ilämmtfeMgme^^         ?ädbLJdid.Eiigdto^dir4k 

«MiwirtBy)  >M<Wrt'>iiaii'^i^  aber  cbiMäto. -hil^  Mi  tdi 

y(iiirt>plif^aafio:;ittiiafadfsr  hanuneg ;  m':bmfjimmti'mii 
•iUi  lÜDMiibrifMiztfauigiiin  zutittiiofB^  betkhtHuugeii  jfliiv 
iUbAe^liwiiidigkeit  UajBÜe  MvL,einäii^^r^Mb^^  JMrfi 
^Uii<.wdi  lol|;eidamidfeal.  Sie  «oader^e  f bidieiwiaüi. 
4fiig.iafr:;Tif;  W):  iHrtI  'doMih^die  Thüligkek  ibri»Lji# 
ifwiifti'nitf d-aMelfttnlfif  4BiiLt  ihiiiiäer  cöocave,  $ifio«Mlt. 

•Jfe.aU.-aher  mobil  sind, '  8q  anutt  dio  an  «ie  aqgebeiiUI^ 
Uäd^äbpch  ibrei  Schwere  iaiiikeiide 'Wasserfläche  laiiiifeftte 
f^eifeftMuftidcv  aiiziebeiii  -Aber  ;£«'  flebuuig  4^r  'ibilatt 
«ehr  coiicdv  werdenden  Fläche,  und  das  Ziehen  durch 
-ihr  Gewicht  kann  nicht  aafhören,  bis-  die  :'n  einander 
^koinmenen  Körper  der  weiteren  Annäherung  selbst  eine 
iGränze  aetzen,  wo  dann  die  dazwischen  gehobene  Flul»- 
^gkeit  in  der  Höhe  schwebend  schon  fort  bleibt. 

Wird  einei  Kugel  auf  einer  Hälfte  i  (Fig.  36  Taf.IV) 

4iiii  Fett  belögen  und  mit  Hexenmehl  bestreut,  so  zieht  diese 

.Hälfte,  das  Wasser  nicht  mehr^an.      Mit  beiden  Hälften 

^diirs  Wasser  gesetzt,,  wird  nur  die  Hälfte  a  Tom.  Was- 

ler  .angezogen;  diesem   einseitigen  Zuge  kann   aber  die 

Kugel. nicht   folgen,  weil  sie   mit  der  anderen  Hälfte  £ 

4d  die  Vertiefung  des  von  ihr  abstehenden  Wassers  aof 

-die  entgegengesetzte  Seite  zurftckfällt;  sie  dreht  sieb  aber 

auf  der  Stelle  um,  so  dafs  die  Fläche  a  allein  nach  mi- 

.tan.. kommt,  und  vom  Wässer  schon  ringsherum  gleich 

angezogen  wird.  .  .       i  -     ' 

."  ,  Als  Resultat  aus  dem  Vorhergehenden  in  diesem  Ab^ 

i schnitt«  folgte  dafs.  eine  das  Gefäfs  netzende  Flüasigkeit 

ODcht  als  eine.  rViit  ihm  ein  einziges  Continuant  jaiuma- 


daen  anfange  eigenthfimlich,  später  zam  Theil  salzsSaie- 
aiiig  riechenden  Dampf,  i^ovon  weni^tens  ein  Tbeil  sith 
leicbt  SU  einem  öligen  Körper  verdichtet;  der  kohHge 
BOckstaiid  verbrennt  in  freier.  Luft  'längsam  wie  Zm>- 
der,  und  lilfst  silberweifses  Platin  tnrfick.  Wasser  löst 
'bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  nichts  davon;  danit 
erhitzt,  giebt  es  eine  gelbe  Flltssigkeit,  die  aber  doeh 
Dar  sehr  wenig  von  dem  Salze  enthüll,  und  worauf  ach 
beim  Kochen  ein  brauner,  flockichter  Körper  ausscheidet, 
wahrend  auch  das  Ungelöste  in  eine  braune  schleimige 
Masse  verwandelt  wird,  ohne  bemerkbare  Erscheinung 
von  metallischem  Platin.  Aether  scheint  nichts  davon  xo 
lösen;  Alkohol  wirkt  bei  gewöhnlirher  Temperatur  nur 
•wenig « darauf,  beim  Erhitzen  löst  er  etwas  mit  gelber 
Farbe,  und  setzt  beim  Abkühlen  ein  gelbes  krystallini- 
^Bcbes  Pulver  ab.  Salzsäure,  selbst  die  concentrirte,  wirkt 
nur  bei  erhöhter  Temperatur  darauf;  die  saure  Auflösnng 
erträgt  Siedhitze  ohne  bemerkbare  Veränderung.  Von 
Kalilauge  wird  das  Metacechlorplatin  leicht  zu  einer  brau- 
nen Flüssigkeit  aufgelöst.  Eine  Auflösung  von  Chlorkalium 
oder  Chlornatrium  löst  es  auch  beim  Erhitzen,  und  die  gelb 
gefärbte  Lösung  zeigt  beim  Kochen  keine  Veränderung. 

Die  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  und  ^Vasserstoff8 
geschah  durch  Verbrennen,  theils  mittelst  Kupferoxjdß, 
theils  durch  chromsaures  Bleioxjd. 

Die  Zusaiiiuiensetzung  des  iMetacechlorpIatins 

(PtCI-  +  C^H»oO) 
mit  der  des  Acetons  (C'^H^^O'*)  verglichen,  zeigt,  dafs 
H^  O  hier  von  einem  Atom  Platinchlorür  ersetzt  wor- 
den ist.  Da  aber  mehrere  andere  Chlorürverbindungen, 
wie  es  scheint,  gleichzeitig  damit  gebildet  werden,  so 
ist  doch  vielleicht  die  Wirkung  nicht  so  einfach.  Jedep- 
falls  entsteht  dabei  wahrscheinlich  eine  Verbindung  von 
2  At.  Chlor  mit  2  At.  Wasserstoff,  wie  bei  der  Wir- 
kung von  Platiuchlorid  auf  Alkohol:  und  es  bildet  da- 
her wohl  auch   hier,   durch   Keactiou  von  1  At.  Sauer- 


XI.     Wirkung  des  Chlors  auf  Essigsäure, :■; 


tScbon  vor  langer  Zeit  beobachtet«  Hr.  Dumrfs,  diA 
bei  Ei&mrkuDg   von  trockaem  Chlor. «laf  krystribaiiM 

Eaiigianre  im  SoDiwfiecbeiD  eine  krystalligirbare  flnilili||>'  \ 

Uikirhaltige  Säure  entstehe.     Durch  Lfisung  < 

in  Wasser,  Abdampfung  im  Yacuo,  Destillation  de«  t 

nen   Btlckstandes  mit  wasserfreier  Phosphorsitire  -  e 

ix 'üe   endlich   rein.      Analysirt   ergab  sich  ihre  I 

aeaseUungz=C«HaCleO,  {Compt.rend.  T.FIIpMMf. 


setzongMncheliiiulg  im  KemsdiMlit  Ui  üi.  du  Getidi 
hinab  yerfolgeii  ItOnnen.  Oline  Sie  flir  fetttniC  dm 
flbrigeiis  Bicht  oniiitereflsaiiten  und  tmm  Tlwil  sehr  imcr- 
'  warteten  tbeoretisdien  Ergebniesen  apifrabalteii;  die  eidk 
ans  den  bereits  angestellten  Versndien  sdiott  evigabcn^ 
erlaube  ich  mir  Ihnen  nnr  beiläufig  «n  rein  pimctiaches 
Resultat  mitnidieilen ,  das  vielleicht  einer  "rorlinfigoi 
Bekanntmadinng  nicht  nnwerth  ist.  Die  Untenocfamg 
der  nnter  der  ersten  Gidit  der  im  Techerhagener'  AA- 
ofen,  welcher  mit  erhitzter  l^ift  betrieben  wird,  aufgeaam- 
melten  Gase  hat  nSmUch  folgende  Znsammensetiwig  9t 
geben: 

ZuMiiiiiicn*  ZmnmiCB-    aeavcr»         digcsl  tct- 

aeixiiiigdcm  »tWaa^dem  branntoit-    ]M«ui.Bock 

ToLnadi.    Gew.nftch.      haltcMr         nöthifer 

I 

13,75 

0,73 
4,42 

18,90. 

Da  die  in  100  des  Gasgemenges  enthaltene  Kohle 
44,78,  die  Gasarten  selbst  aber  18,9  Sauerstoff  zu  ihrer 
völligen  Verbrennung  zu  Kohlensäure  erfordern ,  so  er- 
giebt  sich,  dem  Welt  er 'sehen  Gesetze  zufolge,  die  widi- 

tiffe  Thatsache,  daCs  mindestens  — ^=s — =42  Procent 
®  44,78 

des  angewandten  Brennmaterials,  jdas  sich  auf  die  ein- 
fachste Art  noch  realisiren  läfst,  bisher  bei  dem  Hob- 
ofenbetriebe gänzlich  unbenutzt  verloren  gegangen  ist 
Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  diese  Gase,  den  Ver- 
suchen zufolge,  selbst  auf  weite  Erstreckungen'  fortldtea 
und  als  Brennmaterial  benutzen  lassen,^  verö]pricht  sehr 
wichtige  Vortheile  für  das  Eisenhfittenwesen  und  ähnb- 


Stickstoff                60,07 

57,76 

■ 

Koblenoxyd            25,31 

24,26 

13,75 

Kohlensäure            11,17 

16,77 

12,13 

Wasserstoff               1,41 

0,09 

Kohlenwasserstoff     2,04 

1.12 

100,00 

100,00 

25,88 

S44 

zcnidben,  2JBSS  Gm.  des  PoItcts  wü  9  &m  koU» 
saorem  Katroo  geschmolzen ,  die  gesdmohcBe  Mmss 
durch  ChlorwasseistoIliBäiire  zerlegt  und  nach  den  be- 
kannten 3Iethoden  weiter  behandelt    Ich  erhielt: 


Thonerde 

0,306  Gno. 

Eiscnoxjdul 

01179      - 

Kiesdetde 

ifiei    - 

Kalkerde 

1,006      • 

Talkerde 

0tO74      • 

2,827. 

DieCs  Resultat  stimmt  fast  ganz  mit  dem  der  Ana- 
lyse des  Idokrases  von  Slatoost  von  Hm.  Magnus 
fiberein,  weicht  aber  beti^chtlich  tou  dem  von  Ivanor 
ab,  wie  aus  folgender  Uebersicht  hervorgeht : 

Anal jse  r.  ^lagnos.     AnaL  t.  Iranor.    Mctnc  AmüjKi 


EJeselerde 

37,178 

37,079 

37,55 

Thonerde 

18.107 

14.159 

17,88 

Kalkerde 

35,790 

30,S84 

35,56 

EiscDoxTdol 

• 

4,671 

16,017 

6,34 

Magnesia 

2,268 

1,858 

2,62 

\ 


98,024  99,997  99,95. 

Der  grofse  Unterschied  zwischen  den  Resultaten  des 
Hm.  IvanoT  einerseits,  und  denen  des  Hrn.  Magnus 
und  den  meinigen  andererseits,  fst  schwer  zu  erklären. 
Yielleicht  ist  in  der  Anwendung  einer  zu  geringen  Menge 
von  Kali,  bei  der  Trennung  der  Thonerde  vom  Eisen- 
oxyd, der  geringere  Gebalt  an  Thonerde  und  ein  Theil 
der  gröfseren  Menge  von  Eisenoxyd  bei  Hrn.  Ivanov's 
Angaben  zu  suchen,  so  wie  eine  geringere  Menge  von 
Kalkerde  vielleicht  dadurch  erhalten  wurde,  dafs,  nach 
der  Trennung  der  Kieselerde,  die  davon  abfiltrirte  Auf- 
lösung vermittelst  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag 
aber  nicht  schnell  und  nicht  vor  dem  Zutritt  der  Luft 
geschützt  filtrirt  wurde,  wodurch  derselbe  kohlensaure 
Kalkerde  enthalten  konnte.    Ich  erhielt  etwas  Eisenoiy- 


346 

TODiKicfclerdc^  Thoiierde»  Eisenaiyd  and  Kalkerde  ium^ 
§Bme$ea  wurde,  so  dafe  ako  npr  2JB35  Gnn.  d^  Y&' 
bindiiD^  zersetzl  worden .  wareo. 
Ich  erbielt: 


Kieselerde 

1^3 

Thonerde 

0^510 

Kalkerde 

OfiffJ 

Eisenoxydol 

0^183 

Talkerde 

0^060 

• 

2^43 

oder  im  Hundert: 

Kieselerde 

37,84 

Thonerde 

174» 

Kalkerde 

35,18 

Eisenoxydol 

6,45 

Magnesia 

3.81 

100,27. 

Für  das  spec.  Gewicht  des  krystallisirten  Idökrases  er- 
hielt ich  qIs  Mittelzahl  aus  vier  WäguDgen  3,346,  und 
für  das  des  geschmolzenea*,  übereinstimmend  mit  Mag- 
nus's  Angabe,  2,929  —  2,941. 


XVII.     T^orläußge  Notiz   über  die  Isolirung  des 

Aethyls;  fon  C.  Low  ig. 


Wird  Kalium  in  kleinen  Stücken  in  einer  unten  zo- 
geschmolzenen,  3  bis  5  Linien  weiten  und  langen  Glas- 
röhre mit  reinem  Chloräthyl  zusammengebracht,  so  ent- 
steht sogleich  eine  ziemlich  lebhafte  Einwirkung,  und  das 
Kalium  überzieht  sich  mit  einer  weifsen  Rinde.  Um  viele 
Berührungspunkte  zwischen  Kalium  und  Chlorätbyl  her- 


I       • 


mitikmi  liin  AMfcilrimi  Hiiii  4m  äbMtmitT'jmiiianmSmit 

■üBriinb,  ▼eil.. if .wpAf^'»k  ,,.:.;     ..  ,,;;,    .%.;.,•.,#  i:^ 

.:^:..  .W«8  if  :oder«djie  btimiilt  Jflr  ;Sfti^ 

M»  idk  denn  fioMr  »Qf JdIimd<;.»iK}ii  jm jii(ilfmftilipir 

tatmkAt^Smä  idie:4aft  Mtill^Ui|ator.dmlis  ^iMtfiüfcnn» 
MQck  difich  :kwz«'.B(>gel  :«Qf'.]Ei(Nb4i9tevyQah 
.doppflttii  Dicke  .ito  MabipUettOfdr^ts,  apv'd^  «^i4« 
ainm..dbr  JOMcluDe  iwitjic|ieii  dtestm  Dirpbt  m4  liiRiiliJb 
jilttAClgeliiithMl«fr.aiiCita.  .  >8dMn/lMi.Aofv<K|iAi|i|f,«illili 
<tfanitetart  EiMIbOfSüb  mirdfr  a»  Strpt»  te  rdeap.  Wnl^ 
«iloRii*hl'  so  gflMluracht^  dafii  m  ao  d«r  Abl<Hriiihi|| 
ItodMioviif;^  aichttMr  wasd;  iiock«ehr  der.f  aU.mpr.iMk 
bai  xwei  oder  drei  BQgeUv  md  bekftUif.ftder  legta^l^gili 
lie  giitt:.anf;  d.:li.  giog-fiiit  nichts  flielir.  tMi  den  ^SCroM 
darch  jenen  Draht 

Der  Factor  n  oder  die  GröEse  des  der  Nadel  durch 
die  Ströme  eingeprägten  oder  entzogenen  Magnetismos 
hdngt  Ton  mehren  Umständen  ab,  zunächst  yqo  der  Jb* 
imsüät  der  Siröme^  dann  von  det  Masse  und  Mag^ 
iUirbarkeit  der  Nadel,  endlich  Ton  ihrer  Entfernung  von 
den  Strömen,  und  dem  Winkel^  welchen  isie  mit  deueo 
Richtung  bildet 

Von.  diesen  UmatShden  habe  ich -bj^scmders  swci, 
nämlich  die  MagnetUirbarkeii  der  Nadel  «nd  deu  Wü^ 
kel  derselben  gegen  die  Stromrichtung,  einer  Prüfung  un- 
terworren,  da  sie  fiir^das  in  Aede  stehende  PbSngineii 
die  n^iohtigeren  sind.  Die  deshalb  angestellten  V^ei^pche 
haben  mich  zu  Resultaten  geführt,  die  9war  mcbt-liea 
sind,  die  aber,  wie  mir  scheint,  nicht  imm^r^so^b^Hi;!- 
tet  und  »gewürdigt  wurden,  als  dafs  es  überflitesig  wvjj^ 
könnte ,  sie  hier  näher  auseinanderzusetzen. 

Im  Allgemeinen  nämlich  ist  es  wohl  belwiiit»  daÜB  eia 
elektrischer  Strom,  z.  B.  der  eiper  Volta'^chen  Kette  oder 


I  • 
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y^^mtgilJUk  iim  Siäkb  mgm,  ki  «nigw  Gnde  ab« 
mik^'ämkEumL  Per  UtwirMcid  miiiliiB  Fhm 
SliUlkgt  iliMimk  iricht  JknK  dab  «ntem  Ms/t 
^Mir  ani  klitmar  Jife/i  yiiMMiirt  iffiiti 
Modern  darin»  dab  das  Eiaai  mrwakcnd  «f -diecnln^ 
JvSüU  ita-  Mrwahmd  «nf  labtare  Woiae  anenefl- 
iirt  wcnkn  kann.  Daa  wdcMn  EiaM  nnd  der  kMif 
alaSlaU  sind  dUr  beider  MagpmliiinHigpwfiiiien  ftU^ 
mnur,  'wIm  wnU  m  BMifcen  iit,  beider  ghirimt^ 
mikM  db  €9äg$gtmgn€ltimr  BiJinny 

'  Dab  die  Saebe  aidi  ^rirUldi  aa  veibüt,  ariewell 
Ä  bii  in  dieoeiieale  SMl-imn  gmbai  AntoriBtett  andwa 
dikf eaUlb  ^fiid'  A*)^.idaron  g^bt  daaPhiBHmien  te  depi^ 
pdafandgte  AUenbing  den  aprac^endaten  Beweia;  «w^ 
niijitfiif  afifirte  num  aonat  aoff^die  gegebene  Tbenrie^  an 
wie  fiberbaopt  auf  )ede  ErkiSrung  desselben,  wie  mir 
sebeinty  gänzlich  veniGhten.  Ich  habe  mich  nämlich  durch 
dgends  deshalb  angestellte  Versuche  fiberzeogt,  dab  dia* 
selbe  gleidi  gat  jxl  Stande  kommt,  man  mag  Nadeln  ymi 
tpeichem  Eisen,  angelassenem  oder  glashartem  Stahl  aih 
wenden.  Letztere  waren  ans  runden  Feilen  (sogenamh 
ten  Rattenschwänzen)'  kleinster  Sorte  gebildet  und  stell* 
ten  sich  bei  Rotation  der  Maschine,*  wenigiBtena  fiOr  «fie 
Benrtheilung  mit  blofoem  Aage,  mit  gleicher  Scbndlig- 
keit  senkrecht  geg^i  die  Stromrichtung  wie  Nadeln  aus 
EUsendrähten.  Bei  genauen  Messungen  wird  man  indeCi^ 
iweifle  ich  nidit,  einen  Unterschied  in  der  Stärke  der 
temporären  Magnetisirung  des  Stahls  und  des  Eisens  fin- 
den. Dab  übrigens  diese  Magnetisirung  nur  temporär 
seyn  kann,  liegt  in  den  Bedingungen  zum  Gelingen  des 
Versuchs;  auch  hat  ja  Barlow  schon  vor  Jahren  ge* 
sdgt,    dab  harte  Stahlstäbe  unter  gleidien  ümständsB 

1 )  So  namentlich  von  den  YerfdaAem  aller  firanzosuchen  Ldnbodier  dar 
Pl^nk. 


atülilildi  tat,  TOmOSb  A^  ptnuamlmilt9lkaUmi-4k 
imter  dieteo  Umstinden  der  tempotrlren  entgegiogteflU 
igr.li'^'aM  MMJdiaik  sarOfik.'   Mdatns  «irt  4ie*peraii. 
iieBtoP«ibritft««v«i!  «t»fM  ge^diivicbt;  «Uda  «MHüluii 
«•  dofUi  flfo'  fli3UcUidi«»:¥aliiltaiii|  der  ItlfaMttll^^ 
SmiÄ   xnr  Mitse  ^imd  MagnetüMiaifceili'  der  Nachlrw 
eiBrichten,   dais   die  SchwSi^iuig  nur  unbedeolcadh  ^fi. 
HMttl-  iehen:^  trird  auch '  diese  Pdaritit  'pn%  HtMkt 
e#^  :^  X  «hT  ae»  tteCert  deir  Veraodi,'  aelbat  «hjM:  heaeii 
dkere  SorgMt  aageataUt,  Ata '  awgegachrinlicliiteia^lieieri^ 
aei»  MSda  Magbietiainiii^eiv  Ate  permmeinU  -wd  die  Mik 
p9r§t€^  ^dehzmtig  tiiid:ifi:  «■^«^'«^«««Mrr  JRMtay 
tAm  ehaidelP  jn  5tahl  beatdanv  köDiieii,  apd'Miriib* 
^olil:  \m^  ängdaisenm  «b  im  gkuhaUfL.  I :  - '     r     ^t.  V^. 
^     Mit  dner  Doppelnadel  ^M  mAAmi-J^^ 
JW&ilv/iiiacbeiil.  flieh  ^die  ErtdieinWgeii.'dbea  eft,^fWÄ 
ieidif  nur  der  Stirke  nach  etwas  «bgeüidert      NiöMb 
habe  ich  gesehen,  dafs  die,  aus  ihrer  anfänglichen  Ab- 
weichung   durch    den  Stift    in  den   Meridian   zurfickge- 
führte  Nadel,  in  dem  Meridian  selbst  ihre  Polarität  Ye^ 
loren  hätte,  sondern  immer  mufste  man  sie  noch   ms 
10®   bis   20°   über  diese»  hinaus  fortschieben,  ehe  dii 
Umkehruogder  durch  die  anfängliche  Ablenkung  eriang- 
ten  Polarität  erfolgte.      (Bei  glasharten  Stahlnadeln,  die* 
unmagdetisirt  der  Wirkung  des  Stroms  ausgesetzt  wta^ 
den,  erfolgte  sogar  diese  Umkehrung  schon  in  dem  An- 
stände weniger  Grade  vom  Meridian.)      Hieraus  scheint 
mir  klar  hervorzugehen,  dafs  selbst  Eisen  und  Nickel  bis 
m  einem  gewissen  Grade  die  Fähigkeit  besitzen,  die  eil* 
mal  erlangte  magnetische  Polarität,   nach  Aufhebung  der 
magnetisirenden  Ursache,  zu  bewahren.    Ich  habe  kein 

1 )  Grobe  Aendemngen  oder  gar  Uinlcehningen  in  8er  pcmiaiieiiten  Fo- 
larklt  einer  Suhlnadel  bewirkt  die  Yolta'sche  Kette  kauptsSdiUch  m 
Moment  des  Schliefsens;  v^r  diesen  kann  man  sich  also  sicher  Stil- 
len,  wenn  man  die  Nadel  im  Moment  des  Schlietsens  den  DrahtwiB- 
dangen  des  Moltiplicators  parallel  hält. 


tot' 


i.TTähneaa.  Als  ich  mittelst  £eses  Iristrameiils 'ienS6rom ü- 
'.VKr  eiofacheD  grofsplattigeu  Ziiik-Kupfer-Kette  etwa  201KbI 
'in.  einer  Secunde  umkehrte,  erhielt  ich  die  ErscbeiaiUg 
:dßt  doppeLsianigeB  Ablenkung- vollkcHniden  s«  deodidi 
tmi  iAlensiT  aU  mittelst  ^er  Sasto'n'EcbenvMasc^e. 
.  Aui^h  alle  Abänderungen,  irelchc  die  Intensität  des  StriMu, 
die  Beschaffenheit.der  Nadel  und  die  Gräfse  der  oi^pifing- 
lieben  Ablenkung  in  der  Erschciuuag  hervorbriDgeu,  zeig- 
ten sich  in  unveränderter  Gestalt  ganz  wie  zuvor. 

Es  kann'  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab 
Volta'flche  Ströme  sich  in  dieser  Beziehung  genao  wie 
-  magneto-elektriEcbe  verhalten,  obgleich  die  erstereii,^ver- 
mOge  der  Einrichtung  des  Inversors,  uicht  ganz  8'dlche 
,  Oscillationen  in  ihrer  Intensität  erleideo,  wie  es  %ei  letz- 
teren der  Fall  ist  '). 


1)  ich  habt  auch  versucht,  den  Sirom  einer  Thennokelle  au*  25  \Ki- 
imitti-ADtimon- Paaren,  die  auf  eioer  Seile  In  di:r  genühnlicÜfii  Ton- 
peraiqr  geWten,  und  auf  der  andern  bü  sor  Siedbitie  dea  WaiKR 


der«o  Nord'  oder  Sfldpol  Zugewandt  ist;  and-  der  iSii^ 
pol  des  ersleren  wird  eben  so  beständig  ei n«a  ifon^ol 
in  der  Nadel  erzeugen.  Beide  Pole  werden  alM^  ver- 
nOgft  ih^er  aecundaren  Wirkung,  eine  ^a'ehaa^  mf  da» 
zugewandte'  Ende  der  Nadel  aoeUbea,  desto  kMftig«',  }« 
stärker  Are  secundäre  oäef  magnirtixirende  Einwirbumg  Ufa'' 
Diese  magnetisireade  EimrirVan^  bangt'  bier-gaB» 
von  denselben  Umstaudeu  ab,  welche  wir  vorbin  bei  d^B' 
elektrischen' Strömen  ansei  oandertetEten,  nämlich  von  »dM 
Starke  der- Biagneiigcbea  Polarität  des  Stabes,  ^too  Ar 
Hasse,  Magnelisirbarkeit ,  'Bntf«rnung  und  Ricblung  ix* 
Nadel;  und  je  günstiger  diese  Umstäade  sind,  d^t»  bIIp- 
ker  ■wird,*««  hervortreten. 

'    1(^  richtete  besonders  auf  die  BeschaffeDheit  der  Na^ 
del  meine  Aufmerksamkeit,  um  zu  sehen,  üb  ^e^är/ff/«/- Stahl 
auch  bei  dieser  Erscheinung  sich  vorübergehead  magpeti-  ' 
sirbar  erweise.  "Ich  nahm  deshalb  wieder  meine  2 


lal  au%ehäDgt  and  der  andere  hinreicheed  genähert  ;v*UTdei 
Bei  hihläDglicbera-  Unterschiede  id  der  Stärke  der  Mag- 
nelsläbe  geaügte  -eine  blofsc  Annäher^fig,  and  inleres- 
sant  nar  es  dabei  zu  sehen,  wie  bei  einem  gewJBsea  Ab- 
stände des  ge n ab OTlen  Stabes  von  dem  schwebenden,  der 
zUToi-  ejnsejtig  gehemmt  worden,  die  AbstbfEung  tarigsam 
in  Anziehung  tiberging  '  ).  Bei  geringerer  Gröfse  j/eati 
Unterschiedes  -vrar  dagegen  wirkliche  Be^tihrting  zwiscbhl 
.beiden  Stäben  nöthig,  und  in  dieser  Form  zeigte  sich  ifie , 
AuzichuDg  selbst  bei  Stäben  aus  dem  all  erhärtesten  Stahl, 
Dur  bei  einigen,  besonders  dicken  paraUelepipedisch^ 
mit  denr  Umstände,  dafs  sie,  nicht  mit  den  vorderen  End- 
fiäcben,  sondern  ein  wenig  von  der  Seite  her,  mit  den 
Endkanied  in  Berühhing  gesetzt  werden  mufsten.  Aiiid 
schien  bei  den  widerspenstigsten  Stäben  die  Dauer  der 
Bertihrung  einea  verstärkenden  Einflufs   auf  die  Anzie- 

1)   Die  OitlllatiADeii    äa   »nfgdiäagfen   Sahta   lind  dgaidi&iiili(ii)  M 
D  eine  feite  Gleich^wicLiilage  ■niicliui  awei  — "tV— 
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gen  AUcnkmig  AnlaCs  geben  könnte.  Betrachten  wir 
nSmlich  zovörderst  den  Fall  mit  einer  Reihe  gleich  star- 
ker Ströme  von  abwechselnd  entgegengesetzter  Richtong 
and  bezeichnen  diese  Ströme  mit  +  und  — .  Jeder 
dieser  Ströme  erzeugt  zwei  indacirte  Ströme,  einen  benn 
Kommen  nnd  einen  beim  Gehen:  bezeichnen  wir  aadi 
diese  Ströme,  )e  nach  ihrer  Richtong,  durch  -+-  and  — -. 
Die  Drehung  der  Nadel  könnte  nur  ans  den  VTirkui- 
gen  der  ersten  Ströme  auf  die  letzteren  erfoigoi  (da^ 
wie  froher  gezeigt ,  die  Wirkungen  auf  die  Ströme  das 
primären  Magnetismus  einander  aufheben),  und  diese 
Wirkungen  worden  vorgestellt  durch  die  Prodlacte  der 
Zeichen  +  nnd  — .  Offenbar  müfsten  nun  diese  Pro- 
-ducte  gleiches  Zeidien  haben,  wenn  die  Wirkungen  sidi 
addiren  sollten;  da£s  diefs  aber  bei  einer  Induction  nicU 
der  Fall  seyn  kann,  wird  aus  folgendem  Schema  erhellen: 

Inducirende  Ströme       + 

Inducirte  Ströme h 

Impulse  h 


-  +  !  -  + 


Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  Fall  eines  blols 
unterbrochenen  Stroms  von  constanter  Richtung,  ein  Fall, 
auf  den  der  vorhergehende  zurückkommt,  wenn  man  sich 
die  eine  Reihe  von  Strömen  fortgenommen  denkt.  In 
beiden  Fällen  würden  also,  wie  man  sieht,  die  Impulse, 
welche  die  Nadel  vermöge  der  Wirkung  der  inducirenden 
Ströme  auf  die  inducirteo  bekäme,  einander  vemichteo; 
•folglich  wird  die  Nadel  vermöge  einer  inductiven  Action 
keine  Ablenkung  erfahren  können.  Dieselben  Schlüsse 
gelten  auch  für  den  Fall  mit  dem  rotirendeu  ]\Iagneteo, 
und  was  die  Wirkungen  des  continuirlichen  Stroms  der 
Volta'schen  Kette  betrifft,  so  ist  schon  dadurch,  dafs  sie 
während  des  Restehens  des  Stromes  stattfinden,  jeder 
Gedanke  an  Induction  abgeschnitten.  Ich  glaube  dem- 
nach, daCs  man  vollkommen  berechtigt  ist,  die  beschrie- 
be- 


dieser  Slrom  lebhafte  Fuuken  and  starke  Schläge  giebt, 
küDQle  dennoch  seine  elcklromotorische  Kraft  nur  ge- 
ring seyn. 

Diese  Kraft  nun  war  es,  ivelclic  ich  n^hcr  zu  ken- 
nen >v(inschle.  Um  dahin  zu  gelangen,  versah  ich  die 
Maschine   mit  dct   llülCsvorricIitung,  welche   dem  Strom 


,  406 

TOD  den  (aadi  sonst  nidit  begrOndeten)  Einwürfen,  wel- 
che man  gegen  dasselbe  erhoben  hat  Denn  hier  bleibt 
der  Leitongswiderstand,  welchen  die  Volta'sdie  Kette, 
sie  mag  mit  Wasser  oder  mit  Sliore  geladen  sejn,  an- 
fserhalb  ihrer  selbst  za  überwinden  hat,  immer  der  nSm- 
liche;  es  ist  nur  der  in  itirem  Sdiliefsungsdraht  erregte 
magneto -elektrische  Strom,  der  ihre  Wirknng  aufbebt 
Der  einzige  Einwand,  der  den  Gegnern  allenfalls  bliebe, 
wSre  der,  dafs  sich  das  Gleichgewicht  der  Ströme  «cht 
in  letzter  Schärfe  beobachten  lasse.  Indefs  stehen  erst- 
lich die  möglichen  Fehler  bei  dieser  Beobachtung  in  gar 
keinem  Yerhältnils  zu  dem  an&erordentllch  grofsen  Un- 
terschied in  der  Intensität  der  Ströme  einer  mit  Wasser 
und  einer  mit  Säure  geladenen  Yolta'schen  Kette,  und 
ffir's  Zweite  könnte  Der,  welcher  die  Gültigkeit  des  be- 
schriebenen Versuchs  noch  bezweifeln  wollte,  denselben 
leicht  in  solcher  Weise  wiederholen,  dafs  jeder  Zweifef 
gehoben  wOrde.  Dfe  Anwendung  eines  Spiegelapparats 
wie  ich  ihn  in  diesen  Annalen,  Bd.  VII  S.  121  beschrie- 
ben habe,  und  die  Drehung  der  Saxton'schen  Maschine 
durch  ein  Uhrwerk  würden  diesen  Zweck  vollkommen 
erreichen  lassen.  Mir  scheint  indefs  die  Anwendung  die- 
ser Mittel,  blofs  dieses  Zweckes  halber,  ein  unnöthiger 
Luxus  zu  seyn  " ). 

Ich  habe  übrigens  das  Experimentum  crucis  noch  in 
folgender  Weise  wiederholt.  Ich  nahm  zwei  Trogappa- 
rate, jeden  von  zwei  Zink -Kupfer -Paaren.  Die  Platten 
beider  waren  quadratisch,  aber  bei  dem  einen  hielten 
sie  einen  Zoll  in  Seite,  und  bei  dem  andern  drei  und 
einen   halben   Zoll,  so   dafs   sie   sieb,  der  Fläche  nacb, 

1)  Einen  anderen  ^TVeg,  die  Richtigkeit  der  vonFechner  ans  seinein 
Experimentum  crucis  gezogenen  Schlüsse  zu  erweisen,  giebt  die  Com- 
pensation  einer  hydro-eleklrischen  Kette  durch  eine  thermo-elektriidie 
an  die  Hand.  Ich  habe  einige  vorläufige  Versuche  in  dieser  Bezie- 
hung angestellt,  deren  weitere  Verfolgung  Gegenstand  einer  künftig 
Abhandlung  bilden  soU.^ 
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Beweis,  dad  es  Wassentoff  aoct  Sauerstoff  im  Veriddt- 
niÜB  der  WässerbilduDg  war. 

Nun  nahm  ich  statt  des  Platiodrahts  eine  zweite 
Platinplatte;  sie  war  11  Lin.  breit  und  ward  ^  Lin.  tief 
eingetaucht,  was,  beide  Seiten  gerechnet,  88  Qnadrat- 
linien  Berührungsflächen  macht.  Jetzt  fand  keine  Gas- 
entwicklung mehr  statt  und  das  Federthermometer  zeigte 
46^.  Die  grofse  Platinplatte  war  vollständig  eingetaudil, 
d.  h.  24  Lin.  tief.  Als  flüssige  Leiter  wurden  dieselben 
Mischungen  wie  zuvor  angewandt. 

Die  eben  berichteten  Resultate  haben  das  Merkwür- 
digev  dafs  sie  das  Dasejn  eines  Stroms  erweisen,  der 
obgleich  stark  genug,  um,  ungeachtet  seines  Durchgangs 
durch  eine  Flüssigkeit,  das  Federthermometer  bis  46® 
zu  erwärmen,  dennoch  unfähig  ist,  diese  Flüssigkeit  zu 
zersetzen,  während  doch  im  Allgemeinen  ein  weit  schwä- 
cherer Strom  zur  Zersetzung  von  schwefelsaurem,  und 
besonders  von  salpetersaurem  Wasser  hinreicht.  Es  ist 
die  Vergröfserung  der  Berührungsfläche  zwischen  den  Plat- 
ten und  der  Flüssigkeit,  welche  hier  das  Zersetzungsver- 
mögen des  Stroms  schwächt  und  selbst  vernichtet,  ein 
Umstand,  der  dagegen  die  Wärmewirkung  desselben  und, 
bei  Yolta'schen  Strömen,  auch  die  chemische  Intensität 
verstärkt.  Dieser  Unterschied  ist  nicht  der  einzige,  wel- 
cher in  dieser  Beziehung  die  Volta'schen  Ströine  voo 
den  magneto  -  elektrischen  unterscheidet  ^  ).      Diese  letz- 

1)  Indefs  würde  man  sich  doch  eine  unrichtige  Vorstellung  von  der 
Magneto  -  Elektricität  bilden,  wenn  man  glauben  wollte,  sie  wäre  voo 
der  Yolta'schen  wesentlich  durch  etwas  anderes  als  durch  ihren  Ur- 
sprung verschieden.  Die  von  den  Hrn.  Verfasser  beschriebenen  Ei- 
genschaften der  magneto-elektrischen  Ströme  entspringen  nur  aus  dem 
steten  und  schnellen  VN'^echsel  ihrer  Richtung.  Es  kann,  meiner  Mei- 
nung nach,  keinem  Zweifel  unterliegen,  einerseits  dafs  die  Voltaschen 
Ströme,  wenn  man  ihre  Richtung  eben  so  oft  umkehrt,  die  nämli- 
chen Eigenschaften  zeigen  w^erden  (wie  ich  das  an  speciellen  Beispie- 
len, S.  372  und  389  erwiesen  zu  haben  glaube),  und  andererseits, 
dafs  die  magneto-elektrischen   Ströme,  wenn  man  ihnen   eine  coo- 
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Ban  TOD  dfem  dired  dnrdi  die  Erfabmiig  gegebenen  Satz 
ausgehen  y  daCs  die  chemische  Action  in  der  Säole  eine 
nngeheore  Menge  ElektridUlt  entwickelt  in  Vergleich  za 
der,  welche  dorch  Indaction  in  den  magneto-elektrischoi 
Ketten  erregt  wird.     In  den  Fällen  nun,  wo  beide  Ar- 
ten von  Strömen  mittelst  Metallplatten  dorch   sehr  gat 
leitende  Flüssigkeiten  geführt  werden,  ist  der  durch  den 
flOssigen  Leiter  gehende  Antheil  der  gesammten  Elektri- 
dtät  bei  den  Yolta'schen  StrOmen  weit  kleiner  als  bei 
den  magoeto- elektrischen.    YergrOEsert  man  die  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berührung  stehende  Metallfläche,  so   er- 
höht man  freilich  bei  beiden  den  durchgehenden  Antheil; 
allein  man  gelangt  zu  einer  Fläche  yon  solcher  GröGse^ 
daCs  Alles  vom  magneto- elektrischen  Strome  durchgeht 
Man  ist  gewifs   diese   Gränze  erreicht  zu  haben,  wenn 
aus   einer  ferneren  Yergröfserung  der  Fläche  keine  Er- 
höhung der  Intensität  des  Stroms  entspringt      Bei  den 
Yolta'schen  Strömen  kann  diefs  nicht  stattänden.      Wie 
schwach   sie   auch   seyn   mögen,  so  entwickelt  doch  die 
Quelle,  aus  der  sie  entspringen,  so  viel  Elektricität,  dafs 
es  fast  unmöglich  ist,  eine  so  grofse  Äletallfläche  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berührung  zu  setzen,   dafs  Alles    durchge- 
lassen werde.     Vergröfsert  man  diese  Fläche,  so  vergrö- 
fsert  man  auch  beständig  den  Antheil  des  Stromes,  und 
folglich  die  Intensität  desselben.     Vielleicht  wäre  es  mög- 
lich  auch  bei   den   Yolta'schen  Strömen   die  Gränze  zu 
finden,   jenseits  welcher   eine  Yergröfserung  der  Berüh- 
rungsfläche keine  Erhöhung  ihrer  Intensität  mehr  bewirkte; 
allein  dazu  sind,  wie  einige  Yersuche  mir  gezeigt  haben, 
ungemein  schwache  Säulen  und  sehr  grofse  Metallfläcben 
nöthig. 

Das  Daseyn  einer  weit  näheren  Gränze  bei  den  mag- 
neto- elektrischen  Strömen  erklärt-  sich  daraus,  dafs  die 
ursprüngliche  Intensität  dieser  Ströme  weit  geringer  ist 
als  die  der  Yolta'schen  oder  hjdro- elektrischen  Ströme. 
Derselben  Ursache  hat  man  auch  die  Ycrschiedenheit  zu- 
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Noch  mehr!  Dendbe  Sfrom,  welcher  keine  chemische 
ZerBefzoDg  bewirkt,  wenn  er  dorch  eine  Berfihrangifli- 
che  von  hinreichender  GrOCse  dnrdigelasten  wird,  er- 
%ea^  eine  solche  in  dnem  anderen  Theil  der  nSmlidien 
Kette^  wo  die  Berfihrung^che  zwischen  den  Ibeiden  he- 
terogenen Leitern  geringer  ist. 

Bei  sehr  schwachen  Tolta*schen  Strömen  sieht  man 
wohl  auch,  da(s  fiber  eine  gewisse  Gränze  hinaus  die 
Menge  des  Gases,  das  der  Strom  aus  der  von  ihm  zersete- 
ten  FlQssigkeit  erzeugt,  nicht  zu-,  sondern  abnimmt  wem 
man  die  BerQhrungsfläche  vergrOtsert.     indefs  ist  es  mir 
nicht  gelungen  diesen  Flächen  eine  solche  Gröfse  zu  ge- 
ben, dafs  durchaus  keine  solche  Gasentwicklung  mehr  statt- 
gefunden hätte,  oder,  was  nach  dem  Gesagten  aaf  dasselbe 
hinauslauft,  kein  Hindemifs  mehr  für  den  Strom  dage- 
wesen wäre.     Bei  Verknöpfung  des  einen  Pols  einer  selir 
schwachen  Säule  mit  einer  Platinplatte  Ton  zwei  Qoa^ 
dratzoll  Fläche  und  des  anderen  Pols  mit  einem  blofseo 
Draht,  gewahrte  ich  kein  Gas  an  der  Platte,  wohl  aber 
solches   an   dem   Draht;   allein   da  das   entwickelte  Gas, 
)e  nachdem  der  Draht  mit  dem  positiven  oder  negativen 
Pol  in  Verbindung  stand,  blofs  Sauerstoff  oder  Wasser- 
stoff war  und  kein  Gemeng  von  beiden,   so  schlofs  idi, 
dafs   das   Gas,   welches  sicir  hätte  an  der  Platte  entwik- 
keln  sollen,  wahrscheinlich  in  der  Flüssigkeit  gelöst  blieb, 
oder,  wegen  der  grofsen  Oberfläche,  an  der  es  sich  ent- 
wickelte,  in   so  feinen  Blasen  entwich,  dafs  es  unwahr- 
nehmbar  ward.      Uebrigens  verdient   dieser  Punkt  aufs 
Neue   untersucht   zu  werden;    ich   gedenke  baldigst  auf 
denselben   zurückzukommen  und  ihn  zu  studiren,  beson- 
ders  rücksichtlich   der  Volta'schen  Ströme  und  des  Ein- 
flusses, welchen  nicht  blofs  die  Dimension,  sondern  auch 
die  verschiedene  Natur   der  in  Contact  stehenden  flüssi- 
gen und  metallischen  Leiter  auf  das  Phänomen  ausüben 
können  '). 

1)  Seit  der   Beendigung  dieser,   im  Druck  etwas  verspäteten  Abband- 
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drXhteny  sondern  deren  Oberfläche  nahm  ein  mattes  An- 
sehen an,  zum  Beweise,  dafs  sie  angegriffen  worden  war. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  schwarze  Ueber- 
zug  sich  bildete,  schien  von  der  mehr  oder  weniger  gro-  ^ 
fsen  Leituugsfähigkeit  der  Flüssigkeit  abzuhängen.  In- 
defs  schien  mir,  als  habe  der  Zustand,  in  welcher  sich 
die  Oberfläche  der  Drähte  bei  Eintauchung  in  die  Flös- 
sigkeit  befand,  einen  noch  gröfseren  Einflufs  als  die  Na- 
tur der  Flüssigkeit.  Drähte,  welche  lange  Zeit  und  oft- 
mals mit  Volta'schen  Strömen  zur  Zersetzung  gedient  hat- 
ten, solche,  welche  lange  Zeit  in  sehr  reinen  Säuren  ge- 
legen hatten  und  darauf  mit  destillirtem  Wasser  zweck- 
mäfsig  gewaschen  worden  waren,  bildeten  sich  auf  den 
schwarzen  Ueberzug  am  schnellsten.  Durch  Glühen  in 
einer  Weingeistlampe  und  ruhiges  Erkaltenlassen  wor- 
den die  Drähte  weniger  geschickt  zur  Erzeugung  des  Phl- 
nomeus.  Ueberhaupt  schienen  mir  alle  Umstände,  wel- 
che die  Oberfläche  des  Platins  befähigen,  ein  Gemenge 
von  Sauerstoff-  und  Wasserstoffgas  zu  vereinigen,  auch 
diejenigen  zu  seyn,  welche  dieses  Metall  geschickt  ma- 
chen, sich,  wenn  es  magneto- elektrische  Ströme  in  eine 
Flüssigkeit  leitet,  am  schnellsten  mit  dem  schwarzen  Pul- 
ver zu  überziehen. 

Ich  setzte  eben  die  das  Platin  betreffenden  Thatsa- 
chen  aus  einander;  die  übrigen  Metalle  gaben,  unter  den- 
selben Umständen,  fast  ganz  ähnliche  Resultate.  Das 
Gold  bekleidete  sich  mit  einer  grünen  Haut,  das  Palla- 
dium mit  einer  schwarzblauen.  Beide  Metalle  brachte 
ich,  wie  das  Platin,  in  eine  Flüssigkeit,  welche,  wie  ver- 
dünnte Schwefelsäure,  sie  nicht  angreifen  konnte.  Gold 
und  Palladium  bedeckten  sich  weit  leichter  und  foklich 
weit  schneller  mit  der  Schicht  fein  zertheilten  Metalls. 
Uebrigens  habe  ich  mich  auch  hier  überzeugt,  dafs  diese 
Schicht  nur  sehr  fein  zertheiltes  Metall  war.  Der  Glätl- 
stahl  gab  ihr  metallischen  Glanz;  eingebracht  in  ein  Knall- 
gemisch, bewirkte  das  mit  seiner  zertheilten  Schicht  über- 
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Ersier  Versuch.    PlatiDdrilhte  in  SalpetenSnre,  Ter- 
dfinnt  mit  dem  vierfachen  Yolam  an  Wasser. 
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Nach  Verlauf  von  17  Minuten  war  das  Federther- 
mometer von  27°  auf  40®  gestiegen,  und  die  in  einer 
Minute  entwickelte  Gasmenge  von  vier  Maafs  auf  ein 
halbes  gesunken.  Die  Drähte  waren  nun  vollständig  mit 
einer  schwarzen  Schicht  überzogen.  Die  magneto -elek- 
trischen Ströme  folgten  einander,  wie  bei  den  früheren 
Versuchen,  immer  mit  der  Geschwindigkeit  von  27  in 
der  Minute.  —  Die  erhaltenen  26:j  INlaafs  Gas  wurden 
verpufft;  es  blieb  dabei  kein  Rückstand,  zum  Beweise, 
dafs  es  nur  ein  Gemenge  von  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff im  Verhältnifs  der  Wasserbildung  war,  und  dafs 
mithin  bei  der  Operation  kein  Sauerstoffgas  absorbirt 
wurde. 

Zweiter  Versuch.  Golddrähte  in  Salpetersäure,  ver- 
dünnt mit  dem  Neunfachen  seines  Volums  an  Wasser. 

Verflossene     Tcrap.  des  Feder-     Entwickeltes  Gas     Entwickeltes  Gas 
Zeit.  thcrroomet.  Zehnlel-Kbzoll.       in  jeder  Minute. 

1  Minut.  34°  7  7 

2  -  38  12i  5t 
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Sachen  anführen,  die  denselben,  meiner  Meinung  nach, 
erzeugen  können. 

1 )  Uniäugbar  ist  der  Ucbergang  von  totaler  zu  par* 
tieller  Reflexion  alhnäliger  als  es  blofs  vermöge  der  He- 
terctgenität  der  Strahlen  seyn  könnte,  wie  das  aus  dem 
Yersucli  mit  Licht  sehr  deutlich  hervorgeht.  In  der  gan* 
zen  Ausdehnung  des  Versuchs  (von  a&r=14,5  bis  abrzlSß) 
variirt  der  Einfallswinkel  in  dem  Prisma  von  42^  221  bis 
36""  3S'.  An  jedem  Punkt  besteht  die  Intensität  aus  to- 
tal uud  aus  partiell  reflectirtem  Lichte  folglich  mufs  in- 
nerhalb dieser  Gränzen  um  so  intensiver  Licht  refledirt 
werden  als  die  Incidenz  gröfser  ist,  und  diefs  bevvirkt,  wie 
leicht  zu  ersehen,  dafs,  in  den  obigen  Resultaten,  für 
gleiche  Intensitäten  die  Längen  der  Diagonale  vergröfsert 
werden. 

2)  Wie  schon  zuvor  bemerkt,' bilden  die  Strahlen, 
wegen  der  Dimensionen  der  Licht-  oder  WärmeqirMlc, 
kein  gebrochenes  Bündel  von  gleichförmiger  Intensität. 
Gewöhnlich  sind  die  centralen  Strahlen  die  hellsten.  Nun 
ist  sichtlich,  dafs  in  Folge  der  Variation  des  Einfalls- 
winkels die  centralen  Strahlen  quer  über  die  Vorderflä- 
che der  Säule  gehen,  und  dafs  demnach  aus  dieser  Ur- 
sache allein  eine  Maximum- Wirkung  an  einem  Punkt 
erzeugt  wird. 

Die  erstere  Ursachj  hat  wohl  den  bedeutendsten  Ein- 
flufs,  und,  da  zu  glauben  steht,  dafs  ihre  Wirkung  auf 
alle  Arten  von  Wärme  und  auch  von  Licht  gleich  sey, 
so  wird  man  vermuthlich  der  Wahrheit  näher  kommen, 
wenn  man  von  den  oben  gefundenen  Brechungsverhält- 
nissen 0,04  oder  0,05  abzieht.  Relative  Verhältnisse  sind 
aber  hier  bei  weitem  die  wichtigsten. 

Zu  bemerken  ist  auch,  dafs  die  vorstehenden  Re- 
sultate nur  für  die  vorherrschende  Wärmeart  in  jeder 
Quelle  gelten;  über  die  Zusammensetzung  eines  Strahls 
und  den  Betrag  der  Dispersion  werden  sie  keinen  Auf- 
schlufs  geben. 


I  ^ 


Affceit^  Ober  £•  Warne  nidit  unter  a»v^epicreB  d« 
YerBtorbeoen  aofgerunden  habe,  Hro.  Are gottbcneidt 

1)  Die  entwickelten  Wärmemengen  eind  fiOr  g|kt 
die  Subetanten  fast  g^eidi  bei  ▼erBchiedenen  Tciii^flta- 
.tnren. 

2)  Gleiche  Volnme  von  allen  Gasen/entwidLeln  hi 
ihrer  Verbindung  mit  SauerstoiT -gleiche  Wamnemengcn. 

S^'Anf  gleiche  Saaeretoffm^n^e  entwickelt  «ich  eiai 
l^eiäie  Wärmemenge,  es  mag  aich'  eine  Verbinchiag  v^ 
H+O  oder  wie  R+20  bilden. 

4)  Bei  den  eta/ren  jwbslanzen.aind  die  entwickd- 
ten  Wärmemengen  sehr  ungleich.       .,  :? 

Die  Uebersendung  dieser  Resultate  hat  um.  Arago 
'Veranlassung  gegeben,  weitere  NachforBchnngen  «nsus^el- 
.  leu »  und  es  ist  ihm  gegiflckt,  unter  den  hinterlassepsn 
Handschrirten  des  Verstorbenen  nicht  nor  die  folgpnds 
Tafel- aoftoBoden,  sondern  auch  Ton  Hrn.  Ca  hart,  wel- 
cher den  Verstorbenen  in  seinen  Arbeiten  unterstützte, 
eine  Beschreibung  des  von  denselben  angewandten  Ca- 
lorimeters  zu  erhalten. 


Beschreibung   des  Kastens   des  Dulong*schen  Galorimeters; 

von  Hrn.  Gabart. 

Ein  rechteckiger  Kasten  von  Kupfer,  25  Centim. 
tief,  7,5  Centim.  breit  und  10  Centim.  lang  ist  die  Hülle, 
in  der  die  Verbrennung  vorgetaommen  wird.  Der  Sauer- 
stoff oder  im  Allgemeinen  das  verbrennende  Gas  kann 
durch  zwei  Rühren  hineingeleitet  werden. 

Die  erstcre,  nachdetn  sie  parallel  an  der  Wand  her- 
abgegangen ist 2^ mündet  seitwärts  etwas  ein,  über  dem 
Boden.  Cjlipdrisch  in  ihrem  oberen  Theile,  ist  sie  abge- 
plattet und  rechteckig  fast  in  ihrer  ganzen  Länge.  Die 
zweite,  unter  dem  Kasten  angebracht,  ist  anfangs  verti- 
cal  und  auf  einer  kleinen  Strecke  cylindrisch,  darauf 
horizontal  und  abgeplattet,  dann  von  Neuem  cylindrisch 
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.VI.     Uc/bfir  dißJFmbe  des  Meer^i^^. 
pon  Hrn.  j4ra]go» 


( Aus  Am  tnitriictMma  f&t  die  Eipeflitioii  mät  wiiiwitfluiMicfciM  ÜMr- 





.• 


JLras  SCtadium  dar  Ftii4>en  des  Meeret  'tüat-'^ka  Sdhirf> 
rinn  vieler  Grelehrten  und  Se^hrer  besohftftigty  olpie 
daf»  'man  sageA  könnte,  das  Problem  sey  gUndiA  gdfiit 

Was  'ftr^^ine  Farbe  hat  das  Meer?  Die  Antwor- 
'  ten  auf  diese  Frage  lauten  fiist'  gleich.  Bfit  UÜramam 
▼ergleicht  Kapitain  Score^by  die  allgemdoe  Farbe  der 
Polaraieere ,  mit  einer  voUkommen  klaren  AoflSeiuig  dei 
schönsim  Std^e  oder  wit  lEiMiiflUattNtit^^tmz  die 
Farbe  des  Mittelmeeres,  mit  lebhaftem  jizujr ^er  Kapi- 
tain  Tuckey  die  Farbe  der  Wogen  des  atlantischen 
Oeeans  in  den  AequinoctialregioDen,  mit  lebhaftem  Blau 
rndlich  Sir  Humphry  Davy  die  Tom  Schnee-  oder 
Gletscher- Wasser  reflectirten  Farben.  Himmelblau,  mehr 
oder  weniger  dunkel,  d.  h.  mit  kleineren  oder  größeren 
Antheilen  weifsen  Lichts  gemischt,  scheint  also  immer 
die  Farbe  des  Oeeans  seyn  zu  ^lü8sen•  Warum  ist  dem 
aber  nicht  also?. 

Wir  sprachen  so  eben  von  reinem  Wasser,  Das 
Meergewässer  ist  aber  oft  mit  fremdartigen  Stoffen  ao- 
geschwängert.  Die  so  ausgedehnten  und  scharf  abge- 
schnittenen grünen  Zonen  in  den  Polarre^ionen  z.  B. 
enthalten  Myriaden  von  Medusen,  deren  gelbliche  Farbe, 
gemischt  mit  der  blauen  des  Wassers,  das  Grün  hervor- 
bringt. Unfern  des  Cap  Palmas,  an  der  Küste  von  Gui- 
nea, schien  das  Schiff  des  Kapitain  Tuckey  in  einer 
Milch  zu  schwimmen;  hier  waren  es  ebenfalls  Massen 
von  Thieren,  die,  auf  der  Oberfläche  schwimmend ,  die 
natürliche  Farbe  des  Wassers  versteckten.     Die  carmio- 


SCodiQBi  dieses  Gregebstandes  tu  leiten^  «Di«' 'Onisvii»' 
chpng  der  Umstände,  in  denen  diese  Theorie  mangtf- 
haft  se^n  kOhntev  wird  auf  Versocbe  oder  wenigiteM 
aaf  Beobachtangett  i&bretf;  an  dpe  sonst  währädbeinliek 
NiemaoNi  g^acht- haben  wflrde.  So  s.'B»  wird  Jodsiv 
asann  begrtifen>  daf^'die  ff^üenprisrnm  flieht  gUMis 
Wirkungen  in  allen  Riebtongen  ihres  Fortschi^eBS  wi^ 
den  hervorbringen  können,  nnd  man  darf  erwartea,  dab 
wenn  der  .Wind  umspringt  aueh  eine  Vortadonmg  ia 
der  Meeresferbe  eintreten  wel*de.  Auf  den  SchwoHi 
Seen  iM  das  Phänomen  aagenscheinlich;  wird  dem  ^dw 
so  aaf  Öffnern  Meere  seyn? 

"  Einige  Personen  beharren  dabeii  dem  Mnu 'dea  flSn- 
miels  eine  wichtige  Rolle  in  der  Erzeugung  dies  Meersa^ 
blau  spielen  zu  lassen.  Diese*  Idee  sdieint  nm  adfeiM 
entscheidende  Probe  gestellt  werden  zu  können^iimd  iwair 
folgekiderknäfsen :  "  • 

Die  blauen  Strahlen  der  Atmosphäre  gelangen  erst 
nach  regelm^fsiger  Reflexion  vom  Wasser  in's  Augei 
Wenn  der  Reflexionswinkel  37^  ist,  sind  sie  polarisirt 
Durch  einen  Turmalin  wird  man  sie  dann  gänzlich  fort- 
nehmen, und  das  Meeresblau  für  sich,  ohne  fremdartige 
Beimischung,  erblicken  können.     * 

Um  sich  bei  Studium  der  Farben  des  Oceans  mög- 
lichst gegen  Reflexe  zu  schützen,  haben  sehr  geschickte 
Seefahrer  empfohlen,  immer  durch  das  Rohr  zu  sehen, 
durch  welches  der  Arm  des  Steuers  geht.  Dann  zeigt 
,  das  Wasser  an  einigen  Punkten  schön  violette  Farben; 
allein,  mit  ein  wenig  Aufmerksamkeit  kann  man  «ich 
überzeugen,  dafs  diese  Farben  nichts  Wirkliches  haben, 
sondern  nur  Wirkungen  des  Contrastes  sind,  entsprin- 
gend aus  dem  in  fast  senkrechter  Richtung  schwach  re- 
flectirten  Lichts  der  Atmosphäre,  das  durch  die  Nähe  der 
durchgelassenen  grünen  Farben,  welche  man  immer  um 
das  Steuer  erblickt,  gefärbt  ist. 

Mag  man  indefs  den  eben  auseinandergesetzten  Ver- 
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tUg:  M^yrdM-  Prisma,  oben-  dmh  tm^mfüSm^  VljA^ 
Ml  ▼«ncbliefsaaK '  dattit ;  es  •  neb  nkbt  nit  Wl^Bser  if&Ub 
CdbrigeDt  wird-  der  Apparat  io  dar  Hand  dm*  KlIfMiUr 
Ificht-dtt  Fön»,  eiiies. .fiblichea  laatnunwli  €rbatt#9-«V> 
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W  Bumeraiig  (^oommnjf ) .  oder  KeiU  (ß(Ue0^  iit^tiiift 
anstralische  Wurfwaffe,.  die,  obwohl  schon  von  cjoigoi 
irtUiffreii'jpLiJ8|NM|leB»  x.  B*  tobi  Kaptr  King,  baacfaij^ebei^ 
iß^  erp^  fipit  dem  vorigen  Jahre,  näher  bekannt  gewffr- 
df^  jet«  pnd^ala  rini  intereMantes  meehuiischea  Problw 
die  Aofmerk^mkeit  der  BlatbemiatikW  und  Physiker  aol 
sich, gezogen!  bat.  Den  mten  AnlaCa  dazu  gab.  oin. Brief 
dei^  Hrn.  J.  3.  Moore  an  Hm.  Prof.  Mac-GuHagh 
in  Dublin,  den  dieser  am  22.  Mai  1B37  in  der  Königl. 
irländischen  Academie  vorgelesen  und  folgendermafseD 
bevorwortet  hat. 

Der  Bumerang  ist  ein  flaches  Stück  Holz  von  hy- 
perbolischer Gestalt,  etwa  drittehalb.  Zoll  breit,  auf  ei- 
ner Seite  ganz  eben,  uud  auf  der  aodereu  schwach  ge- 
wölbt. Von  einem  Ende  zum  anderen  ist  er,  in  ge- 
rade Linie,  ungefähr  drittebalb  Fufs  lang,  und  die  Miü(; 
dieser  Linie  hat  von  der  Mitte  des  Instruments  oder  dem 
Scheitel  der  Hyperbel  etwa  einen  Fufs  Abstand,  (gehö- 
rig geworfen,  beschreibt  er  einen  Kreis,  kehrt  um,  kommt 
auf  den  ^Vcrfenden  zurück,  geht  sogar  hinter  ihm  fort 
und  sucht  abermals  umzukehren,  ehe  er  zu  Boden  fällt. 
Es  ist  sonderbar,    dafs   eine  solche  Waffe  mufste  von 

1)  Man  sollte  glauben,  das  Prisma  liefse  sich  durch  einen  blolsen  Glas- 
spiegel, der  unter  45**  gegen  den  Horizont  geneigt  in*s  "Wasser  ge- 
taucht iwird,  genügend  ersetzen.  P. 

2)  Aus  mehren  Nummern  der  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Aca.- 
demy. 
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M^Vfeme;  dsfii  ioh  ihtt  ^ui  «lwn"Eiide  »atifid)ila;-Btt 
d«#  coticaTM  Kanilt  ;  einwM»  'Ciod  ^er  ^fladien  Sett» 
■iwb^^ittteD»'' Mibe  Ebene  cnieiiW  40^  lUfr 

dMi  Himxoiit  macheD  liefe,  und  soD'  fi>rt«it«r(  'wle^tfieM 
er  'etwa  dreibig»  Ellen  davon  In  den  Bodeii  sclia^ 
«olhe,  «nd  swar:80,'  dafs  er  xcq^idi  mtki jiMumäti imi 
M%^  fattodireitende  BefWegong.  Bekam.  ?S(ali^  in' d«n  Bo^ 
ddi  mi  ieUagedr  ^^^  dann,  in  eCwiei  %' Ellen' *Entfa> 
noDg^  ttetneEben«  liotiztontdi  nnd  bleibt- es  iiaf.  eiBi^ 
Streeke  Ton  15  Ellen.  Nun  erbebt  sichre  *WdFfo>iv 
die  Liift,  '  nludi  'derLiaken  gebend,  macbt  mlt^  «ifanr 
Eb^e  ( dow -Wihkel  Toii  90  bia  :4&  Grad  gegen^dai 
Hdritdnt,^  and  beschreibt  anscheinend  einen  ELreirfbogcn 
iiadi^der  LiakMiibiii.  Nachdein  sie,  in  derfintfeniaog 
▼qi|  60  bis  7,Q  Ellen,  eine  Höhe  von  40  bis^  60  Fnb 
erreiGhfj.liAtf  kehrt  die  Waffe  um,  ßinkt  za. dem, rankt 
berab,  von  wo  ^b  sie  geworfen*  ward,  und,  wäivend  »h 
(gleich  ihre  Ebene  mehr  horizontal  wird,  streicht  sie  ei- 
nige Fufs  tiber  dem  Boden  hinweg,  und  geht  rechts  ne- 
ben dem  Werfenden  vorbei.  Während  des  Vorbeige- 
hens richtet  sie  ihre  Ebene  mehr  auf,  steigt  zum  zwei- 
ten Male  in  die  Höhe,  und  beschreibt  eine  ändert  kleinere 
Curve  (15  bis  20  Ellen  hinter  dem  Werfenden)  in  ähn- 
licher Weise  *wie  zuvor,  blofs  mit  der  Ausnahme,  dafs 
sie  diese  zweite  Curve  von  der  Linken  zur  Rechten  be- 
schreibt, entgegengesetzt  dem  Laufe  ihrer  Rotation  und 
der  ersten  Curve,  welcher  beständig  von  der  Rechten 
zur  Linken  geht.  ^ 

Hr.  Mac-Cnllagh  macht  hrebei  auf  die  Theorie 
dieser  Bewegung  aufmerksam.  Wenn  ein  Körper  voji  ir- 
gend einer  Form,  sagt  er,  im  Yacuo  geworfen  wird,  so 
wissen  wir,  dafs  sein  Schwerpunkt  eine  Parabel  in  einer 
senkrechten  Ebene  beschreibt,  während  er  um  eine  durch 
diesen  Punkt  gehende  Axc  rotirt.  Es  ist  daher  einlencfi- 
tcnd,  dafs  im  vorliegenden  Fall  das  fortwährende  Ab- 
weichen von  der  senkrechten  Ebene  der  Wirkung  der  Luft 
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Diefs  Resaltat,  welches  aaf  eine  so  cinfiiclie  'Wein 
das  Gesetz  der  Temperatur -Abnahme  in  der  LaR  mitsr 
den  Tropen  ausdrQckt,  und  bis  zn  der  GrSnte  der  A^ 
moffphSIre  ^Qltig  zn  sejn  scheint,  elfordert  eine  eipen- 
nx'ntelle  Bestätigung,  so  weit  wenigstens  eine  Bolche-  iM^ 
lieh  ist 

Nun  weifs  man  aus  deo^  Untersuchungen  l^ed  Lf- 
place  und  von  Poisson,  dafs  die  WSrmecapaicitMiMi 
elastischer  FIflssigkeiten  mit  dem  Druck,  den  diese  FHls- 
tigkeiten  eiieiden,  yerknOpft  sind  durch  eine  Relation  Von 
der  Form; 


die  ftir  trockne  Luft  wird : 

'7  =  (^)*. 

und  man  weifs,  dafs  diese  Formel  durch  Hrn.  Gay- 
Lussac  und  Well  er 's  sehr  genaue  Versuche  bestätigt 
ist,  Versuche,  die  sich  auf  Drucke  von  144  Millim.  bis 
1460  Millim.,    und    auf  Temperaturen    von    +40^   bis 

—  20"  C.  erstrecken. 

Mithin  kann  man  die  Wärmecapaciläten  der  ver- 
schiedenen Luftschichten  schon  bis  zu  vier  FQnfteln  der 
Höhe  der  Atmosphäre  berechnen;  es  wäre  jedoch  interes- 
sant die  Versuche  des  Hrn.  Gay-Lussac  fortzusetzen, 
und  sie,  wo  möglich,   mit  derselben  Genauigkeit  bis  za 

—  60"  oder  — 80"  C.  auszudehnen,  einer  Temperatur, 
die  man  gegenwärtig  mit  dem  Apparat  des  Hrn.  Thilo- 
rier  erlangen  kann.  (Siehe  meine  Versuche  Ober  die- 
sen Gegenstand  in  den  Compt,  rend.   T.  IK  p.  5139  ')• 

Kimmt    man    indefs   vorläufig  an,  dafs   die   Formel 
des  Hrn.  Poi&sou  wirklich  bis  zu  einem  Druck  von 

1 )  Annalen«  Bd.  UJXl  S.  \U.  P. 


senr  mcniige  E.riiii(iUHg  aes  nrn.  iierscnei  id  oesrniag 
genomiiiRQ  '),  und  er  srheint  von  diesem  bertilimlea 
Aslroiiomen  glürklich  gewählt  zu  &e.jn,  um  alle  Instru- 
mente zu  bezeiclineo,  welche,  wie  sie  auch  constniirt 
eevn  mögen,  die  Messung  der  Effecte  der  oSchtlicheD 
Strahlung  zum  Zweck  haben. 

Es  wird  geniigen,  hier  die  zweite  Methode  anzuge- 
ben, ßücksichllicb  der  erstea  bemerke  ich  blolV,  dafs 
die  Erkältung,  welche  man  im  Brennpunkt  eines  mit  sei- 
ner Axe  gegen  das  Zcnilh  genchtelen  Spiegels  beobach- 
tet, eicht  abhängt  von  der  Concentralion  der  Strahlen, 

1)  S.  Am,.  Bd.  XXiU  S.  661 .  Bd.  KKXX  S.  318  und  Bd.  XXXXJ 
S.  659. 


492 

kältesten  Monaten  des  Jahres  eintritt,  d.  h.  im  Januar 
und  Februar,  wenn  die  Temperatur  auf  viele  Grade  un- 
ter Null  herabgesunken  ist.  So  hat  Wilson  einen  Un- 
terschied von  fast  9'^  C.  zwischen  der  Temperatur  der  Luft 
und  der  der  Oberfläche  des  Schnees  beobachtet.  Sco- 
resby  und  Parry  haben  in  den  Polarrcgionen  analoge 
Senkungen  beobachtet,  als  die  Temperatur  der  Luft  mehr 
als  20"  unter  Null  war. 

Erwägt  man  nun,  dafs  das  ErwärmungsvermögeD, 
welches  dte  Luft  durch  ihren  Contact  auf  das  Thermo- 
meter am  Boden,  der  kälter  ist  als  sie,  ausübt,  fast  das- 
selbe ist,  sie  mag  sich  in  10^  über  oder  10'*  unter  Null 
befinden,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  Erkältungsvermögen, 
welches  dieses  Thermometer  im  letzteren  Fall  auf  — 18^ 
C.  bringt,  auch  dieselbe  Stärke  hat  als  das  Erkältungs- 
vermögen, welches  dasselbe  im  ersten  Fall  auf  +2"  C 
erhält.  Und  da  dieses  Erkältungsvermögen  von  der  Tem- 
peratur des  Wellraums  abhängt,  so  folgt  auch,  dafs  die 
Temperatur  dieses  Raums  weit  unter  — 18^  C.  liegt; 
denn,  wenn  sie  nur  — 30°  oder  — 40°  C.  wäre,  würde 
das  Thermometer,  welches  bei  einer  Lufttemperatur  von 
—  10°  auf  — 18°  stände,  dieser  Himmelstemperatur  schon 
zu  nahe  seyn,  als  dafs  es  von  ihr  in  der  Ernicderuug 
unter  Null  erhalten  werden  könnte,  wie  das  Thermome- 
ter, welches  bei  einer  Lufttemperatur  von  +10°  auf 
+  2°  stände.  Was  vielleicht  diese  Schlufsfolgerung  ver- 
hindert hat,  sind  im  Allgemeinen  die  Erjvlärungen,  wel- 
che man  von  der  näcbllichen  Strahlung  aufgestellt  hat; 
man.  hat  den  oberen  Schichten  der  Atmosphäre,  die  man 
als  sehr  kalt  kannte,  ein  eigenthümliclies  Erkältungsver- 
mögen beigelegt,  vergessend  jedoch  dabei,  dafs  sie,  wi€ 
kalt  sie  auch  sind,  Wärme  aussenden,  und  dafs  diese 
Wärme  sich  mit  der  des  Weltraums  zur  Erhöhung  der 
Effecte  vereinigt. 

Die  Resultate,  welche  ich  mittelst  des  Aklinometers 
erhalten   habe^   stimmen  im  Ganzen  mit  den  bekannten 
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Thatsachen  tiberein.  Es  ist  vielleicht  wesentlich  diefs 
zu  bemerken,  um  zu  zeigen,  dafs  wenn  die  Folgerun- 
gen, zu  denen  wir  gelangt  sind,  in  einigen  Punkten  den 
bisherigen  Meinungen  widerspredien ,  diefs  mehr  in  der 
ISatur  der  Dinge  als  in  der  Uugenauigkcit  der  Versuche 
liegt. 

XXII.  In  Erwägung,  dafs  die  Gleichung  (4)  als 
eine  Bedingungsgleichung  immer  für  alle  von  der  Erfah- 
rung gegebenen  Werlhe  der  Zeniihal- Temperatur  erfüllt 
seyn  mufs,  war  es  mir  möglich  die  Gränzen  der  Hirn- 
melstemperatur  zu  bestimmen;  allein  die  Erscheinungen, 
'Vfelche  sich  in  den  Aequatorialregionen  und  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  eine  constante  Weise  zeigen,  führen 
^u  einer  anderen  Fundamentalgleichung,  aus  welcher 
man  die  Temperatur  des  Weltraums  ableiten  kann,  ohne 
zu  der  Uiittleren  Temperatur  der  atmosphärischen  Säule 
seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
^  Id  der  That  kann  in  der  Aequatorialzone  die  Ober- 

fläche der  Erde,  darin  die  sie  bedeckende  Atmosphäre 
-^mitbegriffen ,  als  ein  Cjlinder  betrachtet  werden,  dessen 
Grundfläche  die  Wendekreise  sind,  und  der  immer  zur 
Hälfte  von  der  Sonne  erleuchtet  wird.  Dieser  Cylinder 
empfängt  in  jedem  Augenblick  alle  Wärme,  welche  auf 
das  Rechteck  seiner  Projection  fällt.  Die  Fläche  dieses 
Rechtecks  ist  2rA,  folglich  empfangt  er  in  jeder  Minute 
eine  Wärmemenge: 

1,7633. 2rÄ. 
Allein,  da  diese  Wärmemenge  auf  die  ganze  Seiten- 
fläche des  Cjlinders  oder  auf  27irh  yertheilt  ist,  so  ist 
klar,  dafs  jede  Einheit  nur  empfängt: 

Das  ist  die  Menge  von  Sonnenwärme,  die  im  Mittel  alle 
Tage  in  jeder  Minute  auf  jedes  Quadratcentimeter  der 
Aequatorialzone  fällt. 

Zu  gleicher  Zeit  macht  auch  die  Himmelswärme  ihre 


Einflüsse  der  Strahlung  des  Hiuiinels  und  der  der  At- 
mosphüre  von  einander  zu  (rennen,  Weno  e»  gefjen- 
TTärlig  scheint,  als  sendeten  uns  die  vergchiedcoeo  StQcke 
des  Himmels,  die  nach  einander  durch  das  Zenilh  f;eheit, 
gleiche  Wärmemengen  zu.  so  rührt  diefs  sehr  Trahrscbein- 
lieh  nur  von  der  Unvollkommenheit  unserer  Apparate 
her.  Wir  sehen  am  Himmel  in  der  Natur,  dem  Ab- 
slande, der  Zahl  und  Gruppirung  der  Gestirne  solche 
Verschiedenheit en,  dafs  wir  unmöglich  aunehmeo  kön- 
nen ,  der  immerwährend  wechselnde  Theil  des  Himmels, 
welcher  sich  Qber  dem  Horizont  b^ßndet,  sey  stets  dem 
darunter  beßnillirhpn  gleich;  und  mithin  ist  es  unmöglich, 
dafs  alle  Hemisphären,  welche  wir  uns  am  Himmelsge- 
wölbe denk'jn  können,  wirklich  eine  gleiche  Warae- 
menge  auf  die  Erde  sendeten.  Es  ist  besonders  die  Aeqaa- 
torialzooe,  wo  man  zunächst  diese  Uaterscbiede  zu  er- 
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nu  f/dmieo  -Dm^.  darin  piui 
in  dieser  Ordoung  war,  lieb  «r  d 
.iMder  du'  fis«'  oder  Am  bewsgl; 
W^eich  .TOB  «ioaader  tpmtf^Ut 
l^it  io  einem,  Abttandfl  Vod  eiv 
ipdcF-gdialteD  .werden-  kwBtea.. 
lifW-oftberUD  sie- sich  eiM>d». 
QHvmeiblatt  idüeii  nenig^'weit 
.  UUblatt;  Als  die  Luft  dl^alig 
Tcpfeitcfa  bei  Terachiedenen  Dracki 
4lß  BaolUt  dawelbe. 
ii  '  91ui  bat  damals  die  BedliigDOg 
•«bn^Tiennchs,  ofiivUcb  die  ona 
gfmsQilig-  auf  KDfiader  «iovrirkflnde 
^en,  dafs  mau  sie  wkklid  beft 
in  grofBen  Entfen^oDgen  solcbe  I 
wie  eben  der  Fresnersche 
der  berühmte  und  hochgeachtete  ' 
richte  über  die  Fortschritte  der 
Schäften,  dem  ich  die  Bescbrcibui 
entlehnte,  sagt:  (No.  6  S.  60)  »I 
dieser  Frage  ist  von  der.gröfstei 
"es  sieb  bestätigt,  dafs  die  tiravita 
'  ander  auf  irgend  eine  Weise  diu 
diiicirt  wird,  welch  neuer  Stoff 
das  Vcrhältnifs  zwischen  den  Hia 
relativen  Temperaturen.«  Pou 
ter  (Beriel.  Jahresb.  No,  9  S.  ^ 
Erscheinungen  beim  FreGnel'sc 
dlinnter  Luft  hervorgebracht  wei 
dem  Luftstrome  herrühren,  den 
sacht,  indem  sie  eine  Circulation 
Räume  hervorbringt,  wodurch  Al 
zu  entstehen  scheinen.  Ein  im  ot 
DD   einem  Haare   aufgehängter  Sti 


in.  Berechnung  und  Interpolation  der  Brechungs- 

perhalinisse  nach  Cauchy's  Dispersioristheo- 
rief    mtd,  deren  _jinwendbarkeit  auf  doppd- 
;■ ..    brechende, Kry&tcdle;  f>Qn  G.  Radic}ie> 
'(SeUiir.  Tttn  s.  a6,2.> 

ijLlie  Feittel  (./4)  Mai  sich  benutzen,  aus  vier,  durd 
M«86iiDg '  be^tioimtca  Werthen  von  @t 'die  Übrigen  diä 
i!a  finden.  :--Es' lasteD  Bich  ubralich,  weiia  z.  B.  &,^  &„ 
.^l,®.  fü*  ebM  Substanz  gegeben  Bind,  aus  <^>  Q,  U, 
93^'.^  .«Uminiren,  indem  mha  dus  dersdben  Gleübtuig 
ablctiett  ' 

-.:  .©^=r«      ■'■♦•aJr.+aBjJ  •  ■ 


=5"c 


$41 

Aus  der  ersten  dieser  jGIdchongeo,  in  Veilninduii^  inU 
(A)  ziebt  man:  0c  — ©,  =U(/*c~/^,  )!4-.S5(yt— 7,) 
-h!B(^c— ^i),  und  leitet  daraus,  durch  ßc^^ß^  dividirend 

und  ^ — ^:=Ly\  ,  -^ — -~-=5'c  setzend  j  hfer: 

ß^~Pi 

0  0 

Da  deswegen  auch  -^ ^ri:=U+58y^^haB5'3  ist,  so 

•  Pz—Pi  ■  .    ""   ' 

erhält  man  durch  Subtraction  der  beiden  letzten  Glei- 
chungen: ^  »       .  . 

.  Pt — pl        p^ — p^ 
und  wenn  man  durch  /c— ^/a  dividirt,  und  -  • 

setzt:*      »  '  .         . ..    ' 

Subtrahii:t  man  von  dieser  Gleichung  wiederum  diejenige,, 
welche  aus  derselben  hervorgeht,. wenn. man  0=5  setzt, 
und  dividirt  durch  d"c  — ^'s,  so  erhält  man  fSS  als  blofse 
Function  von  8"c.  Setzt  man  darin  voa  Neuem  C=a  7y 
so  erhtilt  man  einen  ander^ji  numeriachen  Werth  für  ^; 
beide  Werthe  von  ^  einander  gleichgesetzt,  geben. die 
Gleichung:. 
0*^—0,  _  03— 0|        0s— 0^  _  03— 0i 

ßt  —  ßv.',        ßc'—ßi    ßs — ßi  ßn—ßi-ff^     g^t  \ 

0,-0,      03— 0.      &,-G,      03—0, 

folglich:  I      ,. 

,    ß»—Pl    ... 

-  I   A— A.  y^— /j.Pq  _«        ßsr-ßt.fQ   ^.Q  .J 


^; 


in  i^erselbeD  Gruppe  mit  deaeq  anweist,  irelcben  es  sich 
durch  sein  Aussehen  schon  Dähert,  so  verknüpft  sich  da- 
mit das  besondere  und  für  die  syst em atiseben  Ansichten 
grofse  luteresse,  welches  durch  die  Harmonie  zwischeu 
den  äufserea  Charakteren  und  dem  Princip-  der  Verbin- 
düng  der  Bestaudtheile  hervorgerufen  wird.  Solches 
schien  mir  der  Fali  zu  seyn 'mit  dem  Von  Hra.  Nor- 
denskjöld  cntdediten  Mineral,  dessen  Beschreibung  ich 
nun  die  Ehre  habe  der'Kffuigl.  Acad^ie  vorzulegeD, 
oline  Besorguifs,  damit  dem  Hrn.  Nord&DskjOld  in 
leu  Weg  zu  treten,  da  es  nicht  bekannt  ist,  dafa  der- 
ibe  seil   der   tangeu  Zeit,  dafs   das  Mineral  toq  ihm 
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